
i emittags mit Ausnahme deu und z
Abonnementspreis

monatlich 50 Kjährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

für Halle und den
Hozialdemokratiſches Organ

ollzshblatt Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petigeile oder deren Raum

15 4, für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teiſe

oſtet die Zeile 50

Inſerate für die fälligeWmmer miſſen ſpäteſtens bie

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Redaktion nud Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon RKr. 104.

j

Telephon Nr. 1047.

er. 88
e eÄÜAaarwnaeen a.Der ſpaniſch- amerikaniſche Konſlikt.

Vor dem Kriege.
Das amerikaniſche Repräſentaytenhaus iſt mit ſeiner Entſcheidung

in Sachen der Botſchaft des Präſidenten Mac Kinley ſchneller
fertig geworden, als der Senat, welcher die Abſtimmung über denBericht ſeiner Kommiſſion noch vertagt hat. Das Reprüſewanten

haus billigte nach einer außerordentlich ſtürmiſchen Debatte
mit 324 n 20 Stimmen den von der Majorität ſeiner Kom
miſſion für die auswärtigen Angelegenheiten beſchloſſenen Bericht,
welcher ſich im weſentlichen mit demjenigen des Senats deckt.
Der Bericht hebt beſonders die Kataſtrophe des Panzerſchiffs
„Maine“ hervor und ſagt:

Obwohl die Erregung, die das amerikaniſche Volk empfand,
durch nichts gemildert wurde, wurden die Aeußerungen dieſer
Erregung unterdrückt, bis die amtliche Unterſuchung die Urſache
der Kataſtrophe enthüllen würde. Die Kommiſſion iſt der An
ſicht, daß die Vernichtung der „Maine“ den ſpaniſchen Be
hörden zuzuſchreiben iſt oder daß ſie möglich geworden
3 durch eine ſo ſchwerwiegende Nachläſſigkeit derſelben, daß die
Nachläſſigkeit einem poſitiven kriminellen Akt gleichkommt. Die
Exploſion ſei nur ein Glied in der langen Kette der voran
gegangenen Ereigniſſe, von denen man ſie vernünftigerweiſe
nicht trennen könne. Der Bericht befürwortet die ungeſänmte
Anerkennung der Unabhängigkeit Kubas und die Er
richtung einer unabhängigen kubaniſchen Regierung
ſowie die Jntervention der Vereinigten Staaten, um
die Beendigung des Krieges auf Kuba herbeizuführen.
Des weiteren verbreitet ſich der Bericht ausführlich über die
von den Spaniern begangenen Grauſamkeiten und erinnert an
die von den amerikaniſchen Konſuln eingeſandten Darſtellungen;
der Bericht erklärt, Spanien ſuche die kubaniſche Raſſe ſyſte
matiſch zu vernic ten. Dieſer ganze Teil des Berichts ſpricht
von Spanien in ſehr ſcharfen Ausdrücken. Es heißt dann am
Schluß: Wenn Spanien in der Aktion der Vereinigten
Staaten einen Grund zum Kriege ſieht, ſo wird
dieſes Reſultat von dem amerikaniſchen Volke, das
auf die Gerechtigkeit ſeiner Aktion vertraut, accep-
tiert werden.
Die Annahme dieſes Berichtes durch die überwä tigende Majori

tät des Repräſentantenhauſes kommt, ſo kann man ohne weiteres
ſagen, der formellen Kriegserklärung gleich. Denn daß
der Senat anders entſcheiden wird, als das Repräſentantenhaus, iſt
ebenſowenig anzunehmen, als daß Mac Kinley verſuchen wird,
noch länger gegen den Strom zu ſchwimmen. Es ift ſogar nicht
ausgeſchloſſen, daß zu der Stunde, in welcher wir dieſe Zeilen
ſchreiben, thatſächlich bereits der Kriegszuſtand zwiſchen Spanien
und den Vereinigten Staaten herrſcht. Das an der Küſte von
Süd Virginia ſtationierte fliegende Geſchwader hat Segelordre
nach dem Süden, alſo nach den kubaniſchen Gewäſſern erhalten.
Offiziell wird zwar erklärt, daß es ſich nur um eine 48ſtündige
Ueburgsfahrt handle, indeſſen weiß man, was ſolche Uebungs
fahrten unter Umftänden, wie ſie e vorliegen, zu bedeuten
haben. Sie ſind weiter nichts als Provokationen des Gegners.
Läßt ſich dieſer thatſächlich provozieren, ſo werden die erſten
ſcharfen Schüſſe gewechſelt und die Schlachtmuſik hat begonnen.
Den Amerikanern wäre es jedenfalls ſehr erwünſcht, wenn die
erſten Kanonenſchüſſe von den Spaniern abgefeuert würden ſie
hätten darn wieder einen Grund für ihre kriegeriſche Aktion,
nachdem ihnen durch das von Spanien an den Tag gelegte Ent-
gegenkommen, namentlich durch die Gewährung des Waffenſtill
ſtandes für Kuba, jeder unmittelbare Anlaß zu einem bewaffneten
Angriff genommen worden iſt. J

eber die Verhandlungen des amerikaniſchen Repräſentanten
hauſes iſt noch zu berichten, daß das Haus mit 191 gegen 150
den Bericht der Minorität der Kommiſſion für die auswärtigen
Angelegenheiten verwarf. Dieſer Bericht weicht von dem Majo
ritätsbericht inſofern ab, als er, entgegen der Botſchaft Mac
Kinley's, die kubaniſche Republik und die von den Jnſurgenten
gewählte Regierung anerkennen und dieſe Regierung mit den
See und Landſtreitkräften der Vereinigten Staaten unterffützen
will. Der Umſtand, daß Mac Kinley nur die e Majorität
von 41 Stimmen für ſich hat, kennzeichnet am beſten die im Re
präſentantenhauſe herrſchende Stimmung. Während der Verhand-
lungen herrſchte eine h Aufregung im Hauſe. Die Depu-
tieren rannten wie Tobſüchtige zwiſchen den Bänken umher. Der
Depytierte Barlett ſchleuderie ein Buch nach dem Deputierten
Brunn dieſer wich dem Wurfgeſchoß aus, das ſein Geſicht
ſtreifte. Bevor die Ruhe wieder hergeſtellt wurde, tauſchten ver-
ſchiedene Deputierte Schimpfwörter aus, wie „Kanaille“-,
„Lügner“. Endlich nahm die Kammer eine Vorfrage an, wonach
die Debatte auf zwanzig Minuten für die Redner jeder Partei
beſchränkt wurde.

Aus Madrid liegen Nachrichten von Belang nicht vor.
Gerüchtweiſe verlautet dort, der päpſtliche Staatsſekretär Kardi-
nal Rampolla habe der Regierung telegraphiſch die Verſiche
rung gegeben, es würden zwiſchen Spanien und den Vereinigten
Staaten Feindſeligkeiten nicht zum Ausbruch kommen. Bei
Rampolla iſt offenbar der Wunſch der Vater des Gedankens.
Die Beſchlüſſe der Repräſentantenkammer ſind ihm jedenfalls noch
nicht bekannt geweſen, ais er ſein Telegramm abſandte.

Weiter wird aus Madrid gemeldet, daß der ſpaniſche Thron-
prätendent Don Carlos ein Manifeſt erlaſſen habe, in welchem
er ſeine Anhänger beſchwört, für Spanien gegen das Ausland

jeder Carliſt, welcher das nicht thue, ſei ein
erräter.Der brave Don Carlos will im Trüben fiſchen. Er dürfte ſich

aber irren, wenn er meint, daß ſeine Zeit gekommen ſei für den
Fau daß bei dem unvermeidlichen Zuſammenſtoß Spaniens und
Imerikas die gegenwärtig erende Dynaſtie Schiffbruch leiden

ſollte. Spanien wäre um nichts gebeſſert, wenn ein Bourbone
ſtatt eines anderen auf den Pni en Thron käme. Die Unruhen,
die in den letzten Tagen in Madrid, in Barcelona und in zahl
reichen anderen ſpaniſchen Städten ausgebrochen ſind, tragen
ſämtlich den Charakter republikaniſcher Demonftrationen,
und man chtet in ſpaniſchen Regierungskreiſen, daß die
ehetanif BHewegung an Ausdehnung noch gewinnen

erde.

Halle a. S., Sonnabend, den 16. April
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Tagesgelchichte.

giernng. Das preußiſche Staatsminiſterium macht in einem
im ReicheAnzeiger veröffentlichten Erlaß an die Oberpräſi-
denten der Provirzen mit gemiſchtſprachlicher Bevölkerung
der Beamtenſchoft Vorſchriften in Bezug auf ihr außerdienſt-
liches Verhalten. Der von ſämtlichen Miniſtern unter
ken und vom 12. April datierte Erlaß lautet wörtlich
wie folgt:

„Jn den Provinzen gemiſcht.ſprachlicher Bevölkerung und
nationaler Gegenſätze legt die Aufgabe der Staatsregierung, das
deutſche Natiosal- und preußiſche Staatsbewußtſein in der Be-
völkerung zu ſtärken und lebendig zu erhalten, auch den Be-
amten des Staats und der Bemeinden, einſchließlich
der Lehrer, beſondere Pflichten auf. Neben der gleichmäßig
gerechten Erfüllung ihrer Amtspflichten gegenüber allen Be-
völkerungsſchichten und der feſten Aufrechterhaltung geſetzlicher
und ſtaatlicher Ordnung und Autorität müſſen ſie auch durch ihr
geſamtes außerdienſtliches und ſelbſt geſellſchaft-
liches Verhalten an der Erfüllung der bezeichneten Aufgaben
mitarbeiten. Es liegt ihnen ob, durch ihr Vorbild den vater
ländiſchen Geiſt zu kräftigen und die darauf gerichteten Be
ſtrebungen der deutſchen Bevölkerung zu unterſtützen. Wo die
Gelegenheit geboten iſt, ſoll unter kühler Abſchließung
eine rege, auch außerdienſtliche Mitwirkung bei allen berechtigten
Anſtrengungen zur Hebung der Wohlfahrt des Volkes, deutſcher
Bildung und deutſcher Kultur ſtattfinden. Das Staatsminiſterium
weiſt in dieſer Richtung vorzugsweiſe hin auf die Begründung
von wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die Sereitſtellung deutſcher,
der Bevölkerung zugänglicher Bildungsmittel, die Gründung und
Erhaltang patriotiſcher Vereine, die Schaffung geſelliger
r die i der in ihrer Exiſtenz Unddeutſchen Nationalität gefährdeten Bevölkerungsklaſſen und ein

die Förderung von Heilanſtalten und Stationen von
rankenpflegerinnen, die Fürſorge für Kleinkinderſchulen und

andere ugs und Bildungsanſtalten. Dabei iſt jedes
aggreffive Vorgehen gegen die fremdſprachliche Bevölkerung zu
vermeiden und den willigen Elementen derſelben die Teilnahme
überall offen zu halten. Neben der entſchiedenen Abwehr deutſchfeindlicher Jeſtreburgen muß ein verſöhnlicher Geiſt, gerichtet auf

die allmähliche Abſchleifung der beſtehenden Gegenſätze,
das Thun und Laſſen der Beamten und Lehrer leiten. Das
Staatsminiſterium weiß wohl, wie erſprießlich ſchon jetzt von den
ſelben in zahlreichen Fällen gewirkt wird, hat aber doch noch ein
mal bei dem Ernſt der Lage ausdrücklich in Erinverung bringen
wollen, welche beſonderen und ſchwierigen Aufgaben den Beamten
und Lehrern in den bezeichneten Landesteilen obliegen, und ver
traut gern ihrer willigen und patriotiſchen Mitarbeit im Verein
mit allen königstreuen und ſtaatlich geſinnten Elementen.“

Dieſe merkwücrdige Art der „Germaniſierung“ ſeitens der
preußiſchen Regierung wird ſicherlich nur das Gegenteil von
dem erreichen, was beabſichtigt wird. Den der Erlaß be
deutet geradezu eine Verſchärfung der gegenwärrigen
Gegenſätze und muß die Beamten, denen man für ihr außer-
dienſtliches und geſellſchafiliches Verhalten Vorſchriften macht,
zum Proteſte herausfordern. Wie kommt übrigens die
preußiſche Regierung dazu, nicht nur den Staats ſondern
auch den Gemeindebeamten derartige Vorſchriften zu machen
Das Prioatleben der Gemeindeveamten geht der Regierung
gar nichts an. Der Erlaß dürfte noch zu manchen Er
örterungen Anlaß geben.

Staffeltarife für Stückgüter plant die preußiſche
Eiſenbahnverwaltung und auch die ſächſiſche Generaldirektion
hat ſich an die Beteiligten un Gutachten gewandt. Da-
gegen iſt nichts einzuwenden. Wie wenig jedoch Intereſſenten
gewöhnlich zu einem gerechten Urteil befähigt ſind, daſür
liefert gerade dieſe Umfrage wieder draſtiſche Beweiſe. So
lehnt die Handelskammer in Chemnitz die Reform ab, indem
ſie meint, die mit der weiteren Entfernung abfallenden Tariſe
würden den ſächſiſchen Jnduſtrien und Gewerben bei ihrer
zentralen Lage in Deutſchland am wenigſten zu gute kommen, vielmehr müſſe gefürchtet werden, daß Auperſach-

ſiſche Gebiete begünſtigt würden. Jn demſelben Atem
verlangt jedoch die Handelskammer eine billigere und ſchnellere
Beförderung der ſächſiſchen Stückgüter über Vliſſingen nach
England, um dort ihre Strümpfe, Handſchuhe, Gewebe und
Poſamentierwaren glatter abzuſetzen. Was ſollen dazu die
rheiniſchen Jntereſſenten ſagen? Es iſt immer die alte Ge
ſchichte: ſobald man vom Ab'atzgebiete ſeiner Produktion weit
weg iſt, iſt man für Transportermäßigungen auf weite
Strecken, um die eigene Ware leichter fortzubringen ſo
wie man den Markt in der Nähe hat, ſchreit man gegen
Staffeltarife, um die fremde Konkurrenz ſchwerer heran
kommen zu laſſen. Und ſolche Böcke ſetzt man dann zu
Gärtnern ein.

Eine wichtige Entſcheidung für die Preſſe iſt
am Mittwoch in Köslin gefällt worden. Darnach hat in
der Beleidigungsklage des früheren Präſidenten des preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſes v. Köller-Kantreck gegen die Kös-
liner Zeitung wegen der bekannten Belgarder Bahnhofs
affaire, in der das Schöffengericht auf Freiſprechung erkannt
hatte, auf die Beruſung Köllers die Strafkammer das Urteil
aufgehoben und den Redakteur Becker zu 100 M. Geldſtrafe
verurteilt. Der mitangeklagte Verleger Hendeß
wurde 10 M. Geldſtrafe ve urteilt, weil es ſeine
Pflicht geweſen fei, ſich zu überzeugen, ob die

ihre Treue zu Kaiſer und Reich durch das ſchöne Werk

1898

Jnhaläis ſei.Germaniſiernngsverſnche der preußiſchen Re

9. Jahrg.

von ihm herausgegebene Zeitung ſtrafbaren
Dieſe Auffaſſung des Gerichts über die

vermeintliche Pflicht des Verlegers, jede Nummer vor der
Herousgabe auf ihren ſtrafbaren Jnhalt zu prüfen, legt der

Preſſe abermals neue Feſſeln auf. Man fragt ſich unwill
kürlich, warum denn der Verleger ſozuſagen noch den zweiten
verantwortlichen Redakteur ſpielen ſoll. Es iſt dies einfach
eine Unmöglichkeit, denn der Verleger hätte, hauptſächlich bei
rößeren Biättern, ſeine ganze Arbeitskraft auf die Durch

icht des Blattes auf deſſen Strafbarkeit hin zu verwenden und
das Annoncengeſchäft müßte von anderen Perſonen in die

and genommen werden. Hoffentlich korrigiert die nächſte
nſtanz die ſonderbare Auffaſſung der Kösliner Straf

kammer. Geſchieht das nicht, nun, dann ſind wir eben
wieder einen Schritt weiter gelangt in der ſonderbaren Aus
legung des Preßzgeſetzes.

Der „höfliche“ Graf Rautzau. Am Donnerstag
verurteilte das Schöffengericht in Schwarzenbeck den Grafen
Rantzau wegen Beleidigung des Jnſpektors Bruns zu 50
Mark Geldſtrafe, Tragung der Koſten und Veröffentlichung
des Urteils im Hamb. Korreſpondenten. Es handelt ſich um
die bekannte Affaire in Friedrichsruh, woſelbſt Bruns ſich
nach dem Befinden des Fürſten Bismarck erkundigen wollte
und dabei von Rantzau derb angefahren wurde. Jn der
Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß Rantzau in der That zu
Bruns geſagt hat: Scheren Sie ſich weg, es fällt mir nicht
ſt jeden hergelaufenen Litteraten Rede und Antwort zu

ehen.

Kontrollverſammlung und Marinevorlage. Jn
Potsdam hai ein Offizier bei der Kontrollverſammlung
eine Anrede gehalten, die mit der Aufforderung ſchloß, im
bürgerlichen Leben den Soldatencid zu beihe tigen und bei
der Reichstagswahl denjenigen die Stimme zu geben, die

der Marinevorlage bewieſen haben. Der Offizier würde
ſich als konſervativer Wahlagitator ſehr gut eignen.

Ausland.
Frankreich. Zola und der Redakteur der Aurore gaben

am Donnerstag der Stsatsanwaltſchaft bekannt, den Wahr-
heitsbeweis für ſänutliche in dem Artikel „Jch
klage an“ erhobenen Anſchuldigungen antreten
zu wollen, da dieſe mit dem inkriminierten Paſſus in un
mittelbarenn Zuſammenhang ſtänden. Zur Führung des
Wahrheitsbeweiſes ſollen 128 Zeugen vernommen werden,
außerdem ſollen alle, welche bereits im erſten Prozeſſe Zeugen
waren, Vorladungen erhalten, insbeſondere die Diplomoten
und Militär-Attachees, die Mitglieder des Kriegsgerichts vom
Jahre 1894, die Generäle Guerrier und Gallifet. Ferner
wird die Vorlegung der Prozeßakten der Unterſuchungen
gegen Dreyfus, Eſterhazy und Picquard gefordert werden.

Die Aurore veröffentiicht einen Artikel Zolas mit der
Ueberſchrift „Neue Schmach“. Jn dem Ariikel beſchwert ſich
Zola darüber, daß man aus ſeirem Briefe „accuse“ nur
drei Zeilen herausgegriffen habe, um ihn verurteilen zu
können, ohne daß über die Dreyfus- Angelegenheit Licht ge
ſchaffen wurde. Zola ſieht in dieſem Manöver Furcht vor
der Wahrheit. Solche Mittel würden den Abſcheu der ganzen
Welt erregen; nichts aber köane die Wahrheit, die endlich
doch triuwphieren werde, unterdrücken.

Zur Wahlbewegung.
Jn Halberſtadt haben die Konſervativen beſchloſſen. den

Nationalliberalen einen eigenen Kandidaten, und zwar den Land
v Mitglied des Bundes der Landwirte, gegenüber

uſtellen.
Der Volksvercin Eſſen hat beſchloſſen, als Kandi

daten für die Reichstagswahl Dr. Max Hirſch aufzuſtellen.

Arbeiterkongreſſe.
Lokalorganiſierte Gewerkſchaften.

Jn Berlin wurde am Dienstag der zweite Kongreß der lokal
organiſierten Gewerkſchaften Deutſchlands durch Maurer Kater
im Reſtaurant von Zubeil eröffnet. Vertreten waren 16 Orte
durch 28 Delegierte, nämlich aus Berlin und den Vororten:
Maurer, Zimmerer, Möbelpolierer, Muſikinſtrumenten Arbeiter,
Töpfer, Bäcker, Zinkgießer und Stürzer, Allg. Arbeiter und Ar
beiterinnen, Konfettionsarbeiterinnen, Ferner: Maurer aus Braun
ſchweig, Königsberg i. Pr., Blankenburg a. H., Halle a. S.,
Zimmerer aus Halle a. S., Töpfer aus Königsberg i. Pr. und
Breslau, Meſſerreider und Meſſerſchläger aus Solingen, Schloſſer
und Dreher aus Halle a. S.

Den Bericht der Geſchäftskommiſſion erſtattet Kater
Berlin. Der Aufſchwung, der nach dem halleſchen Kongreß für
die lokalorzaniſierten Gewerkſchaften erwartet worden war, i
nicht in dem erhofften Umfange eingetreten, namentlich hat So
lingen enttäuſcht. Die Kommiſſion hat bei den kleineren lokal-
organiſierten Gewerkſchaften nicht das nötige Entgegenkommen
gefunden. Die nur ſpärlich eingehenden Geldmittel mußten in
erſter Linie auf das Preßorgan Die Einigkeit verwendet wer
den, ſo daß gaößere Aguanionsreiſen nicht unternommen werden

ten.
Schloſſer Gräff- Halle führt als erſter Dis kuſſionsredner ausDer e derte ſeine Urſache, daß der erſte Kongreß



oden abzugraben.
lichen Kampf, jene ſei dagegen in
befugniſſe zu erweitern. Ein agita

die Verbands Organiſation ſei e
Lani ationsform Fortſchritte machen ſolle. Mit der Einigung

er Richtungen ſei es nichts, wie gerade die Erfahrungen der
n Zeit bewieſen hätten.

s wird ein Schreiben des Vertrauensmanns der Töpfer Ber
lins verleſen worin derſelbe gegen die Vertretung der Berliner
Töpfer auf dem Kongreß proteſtiert, da dieſelben nur im Verband
organifſiert ſeien und keine Verſammlung dem Delegierten das
Mandat ausgeſtellt habe. Ueber das Schreiben geht der Kongreß
zur Tagesordnung über.

In der Nachmittagsſitzung wird gegen 6 Stimmen der Antrag
der Geſchäftskommiſſion angenommen, welcher lautet: „Jeder Be
ruf et an jedem Ort einen Vertrauensmann zu wählen, deſſen
Adreſſe der Geſchäftskommiſſion anzugeben iſt. Die Vertrauens
männer ſollen öffentliche Verſammlungen einberufen und für die
Ausdreitung der lokalen r thätig ſein. Siehaben ſich, wenn Mangel an Referenten vorhanden, an die Ge
chäftskommiſſion zu wenden, welche Referenten zu beſorgen hat.er Beruf reſp. Organiſation hat nicht unter s Vfa pro Quar-

tal und Mitglied an die Geſchäftskommiſſion abzuführen. Die
Aufbringung der Gelder bleibt jedem Beruf ſelbſt überlaſſen. Die

C eraiſſton hat ein Verzeichis der Vertrauensmänner
aus zugeben.
Es folgen die Berichte über Vorkommniſſe in der Orga-

nifation. Die Delegierten der Berliner Zimmerer beſprachen
ehr ausführlich ihre letzte Lohnbewegung und die r

nigungsverſuche ihrer beiden e e Zimmerer Weiße-
Halle berichtet gleichfalls über geſcheiterte Einigungsverſuche. Die
dortige Lokalorganiſation der Zimmerer habe 150 Mitglieder.
Maurer Metzke- Berlin führt aus, daß das Zuſammengehen
beider Richtungen bei Lohnbewegungen ſich als ſehr vorteilhaft
erwieſen habe. Das beweiſe der Umſtand, daß die Berliner
Maurer unter Leitung der gemeinſchaftlichen Lohnkommiſſion für
ihren Streikfond allein 200000 Mk. aufgebracht, und, obwohl ſie
ſelber in faſt ununterbrochener Lohnbewegung geſtanden, noch
andere Gewerkſchaften mit 15000 Mk. unterſtützt haben. Die
Berliner lokalen Maurer wären ſtets bereit, mit den Verbändlern
in öffentlichen e e zuſammen zu gehen, aber in den
Verband würden ſie nie eintreten. Töpfer Daudert- Berlin er
örtert die ſeit Jahren in ſeinem Beruf vorgekommenen Organi-
ſationsſtreitigkeiten und ſpricht ſich entſchieden gegen die „Eini
gungsduſelei“ aus. Die igie Stimmung für den Verband ſei
nur eine vorübergehende Von den Verbänden ſei nichts zu er
warten. Die Berlmer Filiale des Töpfer Verbandes befolge jetzt
die verkehrte Taktik, innerhalb ihres etwa 250 Mitglieder zählen-
den Vereins die Angelegenheiten der mehr als 3000 Berufs
angehörigen regeln zu wollen. Wenn die Verbände für die Auf-

erung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe nicht mehr wie bis
her thun, dann könnten ſie ebenſogut zu den Hirſch Dunckeria-
nern oder den Natiovalſozialen gehen.

Zweiter Tag (Mittwoch). Gräff- Halle referiert über dieOrganſſationeberhaltniſſe in Halle. on den 6000 halleſchen
Metallarbeitern ſeien eiwa 1000 organiſiert, davon 260 im Lokal-
verein der Schloſſer und Dreher. HeßmerSolingen beſpricht
die dortigen Verhäliniſſe. 15--17 der W
e smänner zentralſſiert. Auch unter ſiche n ben e die Verhältniſſe in

m er w eBerlin e üterbogk. Brandenbhurg u. ſ. w. et
Maurer Seifert e aus, von den 600 galleſchen Maurern
e 300 lokalorganiſiert, der Verband werde unter den halleſchen

aurern keinen Eingarg finden. Gegen Rob. Schmidt-
Berlin wird der Vorwurf erhoben, er habe durch Bezeichnung des
berliner Fachvereins der Muſikinſtrumentenarbeiter als einen
Tummelplatz anarchiſtiſcher Elemente die Arbeiterbewegung ge
ſchädigt. Es wird ihm dafür ein Tadelsvotum ausgeſprochen

Jn der Nachmittagsſitzung wird folgende Reſolution ange
nommen

Der Vorwärts bemerkt dazu:Wir können und wollen natüruch die Lokalorganiſierten nicht

hindern, ſo viel Proteſtreſolutionen anzunehmen, als ihnen gut
dünkt; wir müſſen aber unſeren Kollegen Rob. Schmidt, der zur
Zeit von hier abweſend iſt gegen den Vorwurf in Schutz nehmen,
als habe er die Lokalorganiſationen, oder auch nur die der
Muſikinſtrumenten Arbeiter als ſolche treffen wollen er hat
vielmehr nur einzelne Perſonen namhaft hemacht. Jm übrigen
iſt es den Herren vom Muſikinſtrumenten- Verein wohl gelungen,
vor dem Kongreß die Streitfrage zu verſchieben, vor der Berliner Arbeiterſchaft wird ihnen das nicht gelingen. Es handelt

t nämlich gar nicht um die von Schmidt beiläufig hingeworfene
eußerung, ſondern vielmehr um die in der Geſchichte der Ar

beiterſchaft unerhörte Beſchlußfaſſung. geborgte Gelder nicht wieder
zurückzahlen zu wollen. (Red. d. Vorw.)

Gerae-

Beri
Berufe und ationen mit wenig Ause Verden een Arbeiter,

eine ſchwere Schädigung der Geung in Deutſchland und eine Juni de nach

ſrgie gen r Volksmaſſen und tragdie zu wählende miſſion mehr als bisher in
Wort und Schrift den h Organiſationen zur Seite zu
er tſächlich in enigen Berufen, welchen es bisher
nicht möglich war, ſelbſtändig Agitation zu betreiben.

Betreffs der Arbeitsloſen Unterſtützung wird eine Re
ſolution des Baumeiſters Keßler angenommen, welche ſich gegendieſelbe z „„da es Pflicht des Staates ſei, für die Spfer
der heutigen Produktionsweiſe zu ſorgen und da bei dem geringen
Umfange der Organiſationen eine ausreichende Unterſtützung un
möglich ſei. Dagegen verhält der Kongreß ſich nicht ablehnend

segen die Wanderunterſtützung. eeber die Preſſe referiert der Herausgeber und Redakteur der
Einigkeit, l Thieme Berlin. Er giebt einen Ueberblick
über die finanzielle Lage des Blattes. Dasſelbe erſchien bisher
alle 14 Tage, ſeit dem 1. April wird es alle 8 Tage herausge
geben. Die Zahl der Abonnenten betrage 3500, es müßten aber
noch rege Hundert hinzukommen, wenn das Blatt ohne Zuſchüſſe
Ftergfa ig ſein ſolle. Jn der Debatte wurde mehrfach der

unſch ausgeſprochen, daß das Blatt entgegen den im vorigen
Jahre gefaßten Beſchlüſſen den Verbändlern ſcharf entgegen
treten ſolle. Kleinlein- Berlin will die Bezeichnung „Organ
der Vertrauensmänner Zentraliſationen“ vom Kopfe des Blattes
entfernt wiſſen, und fatt deſſen ſetzen: „Organ der lokalorgani-
fierten Arbeiter Deutſchlands oder „Zur Förderung freiheitlicher
GewerkſchaftsOrganiſationen“. Die Bezeichnung „Zentraliſation“
ſei anſtößig. Wir wollen keine Zentraliſten, ſondern Föderaliſten
ſein. Jn Nr. 2 der Einigkeit heißt es, wir ſeiten zentraliſtiſcher,
wie die Verbandszentraliſten. Ein h Standpunkt ſei ver
werflich. Reder ſpricht in erregter Weiſe gegen die redaktionelle
Haltung der Einigkeit, er führt unter der Heiterkeit der Kongreß
teilnehmer aus, das Blatt ſolle die Arbeiter für den Klaſſenkampf
erziehen, es ſolle ſo ſchreiben, daß jedem Arbeiter das Herz auf-

e und die Arbeiter darauf vorbereiten, daß ſie nach dem Zu
ammenbruch der bürgerlichen Geſellſchaft das Ruder der Pro

duktion in die Hand nehmen können. Thieme verteidigt die
Redaktion. Dieſelbe vertrete in jeder Hinſicht die Intereſſen der
Arbeiter. Föderalismus und Zentralismus ſei im Grunde das-
ſelbe. Wir ſind auch Zentraliſten, nur wollen wir die Zentrali-
ſation in anderer Form durchführen, wie die Verbände. Nach-
dem noch einige Delegierte zu dieſem Punkte geſprochen hatten,
ſchließt die Sitzung um 7 Uhr.

Holzarbeiterverband.
a Göttingen traten am Montag, den 11. April, die voll

zählig erſchienenen Vertreter des Deutſchen Holzarbeiterverbandes
zu ihrem 2. Verbandstag zuſammen.

Der Vorſ. des Verbandes Kollege KloßStuttgart, eröffnet
den Verbandstag und bewillkommnet die Delegierten zu ihrer
ernſten Aufgabe. Nach Wahl des proviſ. Vorſtandes wird be
ſchloſſen, den 2. Vorſ. telegraphiſch nach hier zu berufen und den
Geſchäftsbericht des Vorſtandes bis zu deſſen Ankunft zu vertagen.
Nach Verleſung verſchiedener Begrüßungstelegramme und Wahl
einer Mandats- und Geſchäftsordnungskommiſſion, ſchließt der
Vorſ. die Verhandlung des 1. Tages.

Zweiter Tag.
Zur Leitung werden die Kollegen Kloß und Eitzin ger ge-

wählt. Darauf erſtattet die Mandatsprüfungskommiſſion Bericht
d werden nach längerer Debatte ſämtliche Mandate für giltig
erklärt.

Ueber die Arbeitsloſennunterſätzung referiert der Vor
ſitzende. Er erläutert u Entwurf, und es entſpinnt ſich über dieſen
Punkt eine äußerſt rege Debatte welche den ganzen Tag in An-
ſpruch nahm. Die Befürworter, ſowie Gegner erörterten die
Frage in ruhiger und ſachlicher Weiſe, von der Anſicht ausgehend,
den Verband zu ſtärken und zufördern. Beſchloſſen wurde, die
Arbeitsloſenunterſtützung abzulehnen. Dafür ſtimmten 16, dagegen

62 Stimmen. e e er Dritter Tag.Mittwoch, den 13. April, früh 8 Uhr eröffnet der Vorſitzende,
nachdem die Präſenzliſte feſtgeſtellt iſt, die Verhandlung. Gewählt

nd uns die bia e8

rin

wird zunächſt eine Statuten- und Streikberatungskommiſſion, um
die Verhandlungen zu erleichtern.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung Stellungnahme zur Gene-
ralkommiſfion der Gewerkſchaften Deutſchlands, ruft eine lebhafte
Diskuſſion hervor. Beantragt wurde, das Verhältnis ſeitens des
Holzarbeiterverbandes aufzulöſen, da die durch die u keit
zur Generalkommiſſion entſtehenden Koſten in keinem Verhältnis
ſtehen zu den dadurch erreichten Vorteilen und daß die Gelder be
deutend beſſer verwertet werden könnten. Die Flugblätter, welche
von der Generalkommiſſion ausgegeben werden, ſeien immer ein
ſeitig abgefaßt. Wirkſame Flugblätter müßten den örtlichen Ver
hältniſſen angepaßt werden, dasſelbe ſei gleichfalls bei den Refe
renten der Fall. Durch Ausbau der örtlichen Gewerkſchaftskartelle,
ſowie der beſtehenden Agitarionskomitees könne dasſelbe und be
deutend billiger erreicht werden. r wird ausgeführt:
wenn auch Mißſtände vorhanden ſeien, dürfe man dieſe Jnſtitution
nicht kurzerhand über den Haufen werfen, praktiſcher wäre es jeden

alls, wenn die Agitation von einer Zentrale geleitet533 in an werden, die Agitation in h. Bern
leiten er

rbeiterbewegung indifferent gegenüberſtehen, und habe die General

kom darin auh e nen eegen die Gründ eines ondsErboburg der Beiteäg ſich ausſpricht,wel
wendet gegen jede
wird nahezu einſtimmig angenommen.Da der zweite gert des Verbandes, Kollege Leipart,

h en iſt, wird nunmehr in die Beratung des
ts des Hauptivorſtandes Zunächſt giebt

Ko den gierten vorliegendenſchriftlichen Geſchäftsberich
e Bohne Stuttgart erſtattet den Kaſſenbericht, welcherKo

slecſa chriftlich m
ſage chmidt Beruin berichtet über die Thätigkeit des Aus

un wird die Generaldebatte über die Geſchäftsberichte er-

öffnet. Gegen den Vorſtand wird bezüglich iedener Streiksder Vorwurf erhoben, nicht e an gehandelt zu haben,

ch er Streik (welch

Au z über die vorkommenden Lohnkämpfe zu übertragen.
Kollege Kloß verwahrt ſich entſchieden gegen die ihm gemachten

konnte.
Ein Anlrag, die Generaldebatte zu ſchließen, da bei Beratung

der einzelnen Punkte dieſe Angelegenheit nochmals berührt werde
wird mit 88 gegen 36 Stimmen angenommen.

Ein Antrag die Verhandlungen für heute abzubrechen, um den
Kommiſſionen Zeit zu geben, ihre Beratungen zu treffen, wird
einſtimmig angenommen.

chluß 6 Uhr. K. R.Sozialpolitiſche Rechtspfſege.
Können Arbeitnehmer, die auf Grund t 124 der

Gewerbeordnung das Arbeitsverhältnis ohne Kündi-
ung aufgeben, Entſchädigung für die Zeit bis zumblauf der Kündigungsfriſt verlangen Ueber dieſe

jeden Arbeiter intereſſierende wichtige Frage entnehmen wir der
Broſchüre Der Arbeitsvertrag des Gewerbe und
Fabrikarbeiters von Rich. Lipinski*) folgende Aus-
führungen. Die Gewerbeordnung ſchweigt ſich hierüber aus und
die Gewerbegerichte verneinten dieſe Frage wiederholt. Sie ſtützen
ſich dabei auf eine Entſcheidung des Reichsgerichts vom 3. Mai
1881, die in Reger, Entſcheidungen über Rechts und Verwaltungs
ſtreitig eiten wiedergegeben iſt und die wie folgt lautet:

„Wird dem Arbeiter der ihm vertraglich zukommende Lohn
vorenthalten oder nicht in der Weiſe gezahlt, ſo
giebt ihm dies wohl das Recht, die Arbeit ohne Kündigung zu
verlaſſen, er kann jedoch dann nur den Lohn bis zum Tagedes Verlaſſens der Arbeit, nicht aber bis zum dlblauf der Ver

tragsdienſtzeit beanſpruchen.“
Neuerdings find aber von den Landgerichten Berlin und Leipzig

Urteile im entgegengeſetzten Sinne gefällt worden, ſie bejahen da-
mit die eingangs geſtellte Frage. Jn dem einen Falle waren

Kellnerinnen für die Zeit der Ausſtellung, 1. Mai bis 15. Oktober
1896 engagiert, verließen aber vor Ablauf der Engagementsfriſt
die Strllung, weil die Frau des Arbeitgebers die Kellnerinnen in
grober Weiſe beleidigt hatte. Sie klagten auf Entſchädigung für
die Zeit vis zum Ablauf der Engagementsfriſt und gewannen
ihre Klagen. Das Landgericht II führte aus

Aus S 361 Teil I Titel 5 des Landrechts ſteht
den Klägerinnen, da ihnen durch Verſchulden des Beklagten
die fernere Fritgung des Arbeitsvertrages unmöglich gemacht
worden iſt, ein Entſchädigungsanſpruch zu.
In einem anderen Falle halte eine Direktrice für Modewaren

die Stellung ohne der Kündigungsfriſt verlaſſen, weil
ft der Arbeitgeber grob beleidigt hatte. Sie klagte auf Ent
chädigung für die Zeit der Kündigungsfriſt, wurde aber vom

Gewerbegericht i inſoweit mit ihrer Klage abgewieſen.
Jhre Berufung hatte Erfolg. Das Landgericht Leipzig verurteilte
am 12, Auguſt 1897 den Arbeitgeber zur Zahlung der Entſchädi-
gung und führte aus.

Zwar enthält ebenſowenig wie das Handelsgeſetzbuch die
Gewerbeordnung eine Beſtimmunng darüber, ob der vom
Dienſtvertrage aus einem gerechten Grunde zurücktretende Teil
auf Schadenerſatz Anſpruch habe. Es muß aber für die Ver
hältniſſe der gewerblichen Betriebsberamten (G.-O. S 1334a u. ff.)
zu dem Ergebniſſe gelangt werden, zu dem die Rechtſprechung
rückſichtlich der Handlungsgehilfen gelangt iſt. Denn die
133a u. ff. ſind in die Gewerbeordnung infolge des Verlangens
der Werkmeiſter eingefügt worden, es möchten die Art 57—64
des Handelgeſetzvuchs auf ſie für anwendbar erklärt werden,
und dieſe Regelung iſt darauf im engſten Anſchluſſe an diehandeisrechtüchen Sätze und nach deren Vorbilde durch Fs 1332

u. ff. geſchehen. Motive zur Novelle vom 1. Juni 1891 bei

Der Arbeitsvertrag des Gewerbe und Fabrikarbeiters von
Rich. Lipinski, Selbſtverlag, Leipzig, An der alten Elſter 2.
3 Bozen Großoktav. Preis 30 Pfg.

e

Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.

[Nachdruck verboten.2

„Hm, hm,“ erwog der Direktor bei ſich ſelbſt, während er das
Schreiben zuſammenfaltete und in ſeiner Brieftaſche ver
barg. Das iſt allerdings eine Ueberraſchung Woher mag der
Mann erfahren haben, daß ich hier bin Vielleicht iſt er hin
und wieder in Foix geweſen und hat mich geſehen. Schade, daß

über dieſen Punkt keine Klarheit erhalten kann, da der Brief
r abgereiſt iſt. Doch iſt dieſer Umſtand ſchlechterdings nicht

weſentlich die Hauptſache iſt, daß der Brief die Wahrheit ent
hält. Möglicherweiſe iſt es nur auf eine Bettelei ak geſehen. Jn-
deſſen will ich die Sache nicht ohne weiteres von der Hand wei-

denn das unglückliche Ende meines Kollegen Baldomero aus
alada iſt ein unbeſtreitbares Faktum, das ich damals in den

eitungen mit großem Bedauern über den frühzeitigen Tod des
talentvollen Gelehrten erſehen habe. Auf alle Fälle will ich den
kurzen Umweg über Ordino nicht ſcheuen, ſondern dort nach der

e heißt fie doch Königin JſabellaMine Erkundigungen
a Entſchluſſe gelangt, klingelte der Direktor nach ſei

nem Abendbrot und begab ſich nach gehaltener Mahlzeit ſogleich
Ruim Leſer zu überzeugen, daß der Wortlaut des empfange

nen Briefes thatſächlich für den Reiſenden von r r zu
unterſchätzender Bedeutung war, erſcheint es nötig, ihn an dieſer
e

und get 5 i des von ihm eS ſo auch diesmalr T ar ſeinem Lieblingsgebiete aus
Wien der kauhrtenen und dem erſt kurz

z i Mikroſkop ausder und ſeit 4
ndorra umherwan
ft und vor keinen

Herr, der
für Madame

beſ
nur noch

Heloiſe Antoine ſchwärmte, ſeine holde und liebenswürdige Ge-
mahlin, eine ebenſo ausgezeichnete Hausverwalterin als Ehefrau,
deren häusliches Glück nur durch zwei Umſtände getrübt wurde:
durch die völlige Kinderloſigkeit des Ehepaares und den unbeſieg
baren Forſchungstrieb ihres Batten, den ſie ſtets nur mit Sorgen
und Thränen entließ und für deſſen teures Leben ſie während
ſeiner Abweſenheit beſtändig zitterte. Der Geolog hatte daher
wohl oder übel die auf ſeinen rſionen nicht immer leicht zu
erfüllende Pflicht übernehmen möſſen, jeden Abend eine Poſtkarte
mit der Meldung ſeines unveränderten Wohlbefindens an ſeine
Gemahlin abzuſenden, und man mußte ihm laſſen, daß er dieſer
Aufgabe ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit Eifer und
Pünktlichkeit nachkam.

II.

Wenn der Forſcher anfänglich beabſichtigte, noch mehrere Tage
in Andorra auszuharren, ſo gab er dieſen Plan angeſichts des
verheißungsvollen Schriftſtücks puf und machte ſich am andern
Morgen bei guter Zeit auf den Weg nach Ordino, wo er bereits
ur Frühſtückszeit ſeinen Einzug hielt. In der kleinen Gaſtwirt

aft, in der er raſtete, galt ſeine erſte Frage der Königin Jſabella-
e.

„Giebt es eine verlaſſene Mine dieſes Namens und wo lie
küb fragte er den Beſitzer, ehe er auch nur die Thür der Schenk-

ube ordentlich hinter ſich geſchloſſen hatte.
„Ja, Monſieur,“ entgegnete der Gaſtwirt, „es giebt eine ſolche,und ſie iſt meines Vi ens keine zwei Leguas von hier ge

ünd weſſen Eigentum iſt ſie forſchte der Direktor weiter.

Der Gaſtwirt zuckte die Achſeln.
„Niemandes Eigentum ſagte er lächelnd. „Wenigſtens dürfte

niemand darauf Anſpruch erheden. Man hat vor einer Anzahl
von Jahren dort nach Eiſenerz gegraben, re edoch allzu reiche
Meneh m ren ein Stern e we erſ wbyit und

„So o kenen Sie hier im Orte einen Bergmann mit Namen

Eugenio Zavala?“ Augendle nach
Wirt te einen nach.en s nicht daß ich wüßte. Was wollen Sie

v 7r war mir als Führer ins Gebirge empfohlen; leider erfuhr

ich aber, er ſei geſtern nach Barcelona gereiſt, um Arbeit zu

uchen.“War recht ich kenne ihn,“ rief der andere, ſich plötzlich be

ſinnend. „Er wohnt nicht hier im Dorſe, ſondern in einem Wei
ler, zwei Stunden weiter nördlich. Ein armer Teufel, der des
Sonntags zuweilen einen Schoppen Landwein bei mir trank. Ja,
der iſt allerdings nach Barcelona w. und eine ganze An
ahl andere Giücksjäger mit ihm. Man ſagt daß dort zur Zeit

a den Eiſengießereien lohnende Arbeit zu finden ſei
J Zavala ein ehrlicher, vertrauenswürdiger Menſch
O ja, mein Herr. Jch habe wenigſtens nichts Schlechtes von

ihm gehört.“

r eraube wohl.“Der Keiſende ſetzte ſich befriedigt an einen Tiſch. Der Unter
eichner der ihm überbrachten Votſchaft exſſtierte alſo und dieChalſache, daß er mit anderen Arbeitern zuſammen aufgebrochen

war, erklärte zur Genüge, weshalb er ſich durch die Aus ächt auf
den ihm aus der Mitteilung an Antoine und ſeiner vorausſicht
lichen Führerſchaft erwachſenden kleinen Gewinn nicht zur
rung hatte beſtimmen laſſen mußte er ja doch fürchten, daß i P
u n c der s der etwa vorhandenen Arbeits

elegenheit zuvorkommen würden.„Hat Zavele Familie fuhr der Direktor nach einer Pauſe in

ſeinem Jnterview fort.
„Zwei Töchter, ſoviel ich weiß.“

u P 7 en et„VBar nicht, er e mitgenommen.r prinagn S mr eine Flaſc e und nen W
reche unverzüglich wieder auf. reffer einen 7 hof oder eine Herberge, wo 9 ein paar Tage

unterkommen kann
„Wohl kaum, Monſieur. Es giebt dort in der Gegend zwar

eine chaft, ſie liegt aber beinahe zwei Stunden vom Ein 77
W a t c ſo daß Sie ebenſogut hierher zurü

gehen können.“
„Jch danke Jhnen, ich werde es thun, falls ich es nicht vorne e Wer weiter fortzuſetzen. V. We ſind doch
er I (Fortſetzung folgt).

en, Pofen zc.), welche bis jeht leider noch der
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R G. O. II, S. 899, von R. G.O.,ä II., S. 362, 363. z iet des Handels
z wird nun auerkannt: damit, daß das Geſetz einen Ent
chädigungsanſpruch des mit Grund Zurücktretenden nicht er

wähne, habe es einen ſolchen nicht verneinen wollen. V elmehr
habe es inſofern die Grundſätze des bürgerlichen Rechts für

ebend erklärt. Der Vertrags Kontrahent, der durch
ver g rria r Verhalten gerechten Grundm Rücktritt gebe, mache ſich nach Maßgabe des

erlichen Rechts erſatzpflichtig für den durch die vor
e Auflöſung des Vertrages entſtehenden Schaden.
tſch. des. vorm. Reichsoberhandelsgericht Bd. XIV, S. 21,

des Kgl. Sächſ. r l im Sächſ. Archiv1808, S. 712, zu dergh en auch S 628, Abſ. 2 des künftigen
a und 8 70, Abſ. 2 des künftigen Handelsgeſetz

gleichen Erwägungen wie für das Handelsrecht greifen
für die analogen Beſtimmungen der Gewerbeordnung in J 1334
u. ff. Platz. Auch hier findet ſich keinerlei Anhalt dafür, als

ätte der Geſetzgeber die Befugnis zur Vertragslöſung wegen
erſchuldung des andern Teils lediglich unter dem Geſichts-

punkte eines ohne n Schaden nicht geltend zu machenden,
weil mit dem Verluſte der Vertragsrechte für die Zukunft ver
bundenen Rechtsbefebls habe einräumen wollen. Vielmehr

ht auch hier das vertragswidrige Verhalten des Arbeitgebers,
oweit es zur Vertragsauflöſung berechtigt und zu ihr führt,
rechtlich einer ſchuldhaften Verhinderung des Angeſtellten an
der r und begründet deshalb nach den Sätzen
des bürger ichen Rechtes (88 858, 1256 B. G.-B.) Anſpruch auf
Erſatz der nach dem Vertrage dem Angeſtellten gebührenden
Vermögensvorteile.
Die jetzt ſchwebende wird vom 1. Januar 1900 ab

durch das Bürgerliche Geſetzbuch für das Deutſche Reich durch
deſſen 9 628 zu gunſten der Arbeiter geregelt. Der S 628 beſagt
jn ſeinem zweiten Abſatz:

Wird die Kündigung durch vertragswidriges Verhalten des
anderen Teiles veranlaßt, ſo iſt dieſer zum Erſatze des durch
die Auſharung des Dienſtverhältniſſes entſtehenden Schadens
verpflichtet.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 15. April 1898.

Der Proteſt des Sozialdemokratiſchen Vereins gegen
die Giltigkeit der vorjährigen Staditverordnetenwahlen iſt
vom Bezirksaueſchuß zu Merſeburg koſtenpflichtig ab
gewieſen worden. Das Klageobjekt wurde auf 3000 M.
angeſetzt. Die Begründung der Abweiſung werden wir in
morgiger Nummer bekannt geben.

Wenig erbaut iſt der hieſige Konſervative Verein
von dem Wahlaufrufe unſerer Partei, der in der Sonntags
nummer veröffentlicht iſt. Jn der „zwangloſen“ Beſprechung,
die dieſer Verein alle Mitiwoch abhält, begann man mit der
Kritik desſelben und kam zu dem Reſultate, daß die in
unſerem Wahlaufrufe aufgeſtellte Behauptung, die nationalen
Parteien, zu denen ſich in erſter Linie die Konſervativen
rechnen, ſeien Gegner des gleichen und geheimen Wahlrechts,
un wahr ſei. Das Gedächtnis dieſer Herren muß eigentlich
recht ſchwach ſein, denn ſonſt müßten ſie wiſſen, daß ihre
Geſinnungsgenoſſen, wie Graf Roon, Mirbach, Stumm u. ſ. w.
ſchon Dutzende Male im Reichstage ſowohl wie im Land
tage gegen das Reichstagswahlrecht zu Felde gezogen ſind.
Jetzt, vor den Wahlen, ſteckt allerdings auch der hieſige
Konſervative Verein den Kopf in den Sand und thut, als
ob er dies alles nicht wiſſe. Haben die Herren erſt nur
einen gefügigen Reichstag beiſammen, dann treten ſie ſchon
wieder frei heraus mit ihren Reaktionsgelüften. Aber jetzt
vor der Wahl darf man ſeine wahre Natur ja nicht ver
raten und ſtellt ſich als das unſchuldige Lamm hin, das
von uns zu Unrecht beſchuldigt worben iſt. Köſtlich iſt die
weitere Auslaſſung über das allgemeine Wahlrecht. Da

t es:u ſtaatserhaltenden Parteien bedrohen das allgemeine

direkte Wer Wahlrecht nicht nur nicht, ſondern ſie wol
len die Arbeiter bei deſſen Ausübung vor dem
Terrorismus der Sozialdemokratie ſchützen. Der
Arbeiter, welcher heute zum Wahllokale ſchreitet, wird vor dem
ſelben bereits von Genoſſen umringt, es wird ihm der Wahl
7 in die Hand gedrückt und er wird bis zur Urne im Auge
ehalten, ſo daß er ſein Wahlrecht nicht frei und geheim aus

zuüben vermag.
Wer lacht da nicht! Unverfrorener kann allerdings die
Wahrheit nicht auf den Kopf geſtellt werden. Das wagen
dieſelben Leute zu ſagen, die 1893 in unſerem Wahlkreiſe
(Saalkreis) die Wahlbeeinfluſſungen derart gerrieben haben,
daß bekanntlich die Meyerſche Wahl vor zwei Jahren kaſſiert
werden mußte, und dann erſt der Kandidat der Sozial-
demokratie, Genoſſe Kunert, als Sieger aus der Urne her
vorging, was ſchon 1893 hätte der Fall ſein müſſen. Da
mals ſchlugen dieſelben Konſervativen an allen Ecken und
Enden Plakate an, daß Kunert „wegen Diebſtah's“ verhaftet
ſei, obwohl ſie wußten, daß dies eine plumpe Lüge war.
Und da kommen dieſe Leute mit ſolchen Mätzchen und wollen
uns weiß machen, ſie müßten das Stimw recht vor der Sozial
demokratie ſchützen. Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht
wie.

„Der 1. Mai“, Zeitbild in 3 Akten, gelangt am
Sonntag abend durch die Dramatiſche Abteilung des halle-
ſchen Arbeiter Bildungsvereins im Neuen Theater zur
Aufführung. Näheres durch Jnſerat in der Sonntags
Nummer.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Saiſon
nähert ſich ihrem Ende und hat die Direktion das Repertoir der
letzten Tage ſo zu geſtalten geſucht, daß es den Mitgliedern alle
Kunſtgattungen ermöglicht, ſich in einer aber olle zu ver
abſchieden. Der Sonnabend bringt bei kleinen Preiſen eine letzte
Wiederholung des amüſanten Schwanks „Jm weißen Röß'l“,
dem die 22. und glei Szene letzte Aufführung, des Balletts, Wein
eiſter“ folgt. Für Sonntag nachmittag iſt „Johannes“ als letzteFredenvoeſtelaag angeſetzt. Abends verabſchiedet ſich die Spiel

oper in einer Neueinſtudierung der Oper „Maurer und Schloſſer
und (in Rückſicht auf die Operettenſängerin Fr Mackh) in der
Operette von Suppé „Zehn Mädchen und kein Mann“. Am

S findet die Vorſtellung Vorteil der Penſionskaſſe desiabitheaurs ſtatt, und zwar rine Akte aus chiedenen be

bten Opern (Walküre I, Silvana III, Tann r I). Als
letzte Vorſtellung iſt für Dienstag „Nathan der Weiſe“ angeſetzt.
Die Sonntags Vorſtellung findet im Farben- Abonnement (152,
Farbe gelb) ſtatt.

Naumburg. Der Nationalhkonomiker Kraatz als
Umſtürzler. Schon der große For und „König im
ſozialen Reiche“ Schulze, Patrimon aus Delitzſch, war
egen die argen Sozt in die an Fritien um u. a. eine
anze zu brechen für eine „Riſikoprämie“, die vor allem der auf

reivenden Geiſtes arbeit genialer Unternehmer gebühre. Aber ſchon
Laſſalle vertobakte den armen Ritter von der traurigen Geſtalt
anz entſetzlich und warf in den Sand. Als der verbeulte
ſlopffechter nach dem Tode ſeines Beſiegers wieder in den Sattelzu klettern ſich erfrechte, da warf v. der rote Ritter von
Schweitzer von neuem herunter, daß alles krachte. Solch es

vor etwa 30 Jahren, und der gute Schulze blieb hin
üro hübſch unten.
Da hält es heute der Recke Kraatz für ehrenvoll, r W

zur Schindmähre vertrockneten liberalen Streithengſt nochmals zu
erklettern, um ihn vor ſeinen getreuen Unterthanen zu tummeln.
Jm Verwaltungsberichte leſen wir eine bereits von Schweitzer
unter Berufung auf eine Schrift von Godard, er. „Der tote

Seite 40, aus dem Jahre 1834 widerlegte Be
g:

„Da ſehen wir zunächſt, vaß beinahe 50 Prozent aller be
deutenden Unternehmungen zu Grunde gehen, 30 bis 40 Proz.
mit Mühe um die Exiſtenz ringen und nur etwa 10 Proz.

behaupten
Oberbürgermeiſter! Ahnen Sie denn gar nicht, daß Sie damit
Waſſer über Waſſer auf die Mühlen des Umſturzes leiten Wie
Iſt es ſonſt nicht Jhre verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, ſtaats-
erhaltend zu lehren, daß unſere „gottgewollte“ Wirtſchafts Ord-
nung eine ganz vortreffliche iſt und daß nue allein wir roten
Schufte“ ſie mit Unrecht als eine unſinnige und ſelbſtmörderiſche
verunglimpfen? Und nun erfahren die Guten, Ruhigen und
Wohlmeinenden gerade von der Ordnungsſäule Kraatz, daß dieſe
herrliche Ordnung ſo verrückt angelegt iſt, daß von 100 Groß
unternehmungen 90 bald wieder zu Grunde gehen, und zwar trotz
aller Genialität der Unternehmer, mit der wir uns übrigens ſpäter
noch zu beſchäftigen gedenken!? Angenommen, Waſſer und Gas
werke oder Kommunal Verwaltungen würden nach ſolchem, Syſtem“
betrieben, wäre dann der Nationalökonom Kraatz nicht der
erſte, der ſagte: „Einer ſolchen Schand- und Lodderwirtſchaft
muß ſchleunigſt ein Ende gemacht werden!“ Was würde in
ihr das Waſſer und das Gas koſten, wiederum trotz aller „Genia
lität“ der „Unternehmer“

Zum Manurerſtreik in Naumburg.
Es iſt bereits die ſiebente Woche, in die der hieſige Maureraus

ſtand getreten iſt und noch iſt das Ende desſelben nicht recht ab
zuſehen. Um nun einesteils die Stimmung der Streikenden wäh-
rend der Oſterfeiertage kennen zu lernen, andernteils aber auch
der Oeffentlichkeit Gelegenheit zum Kennenlernen dieſer Stimmung
a geben, fand am 11. April eine gut beſuchte öffentliche Ver
ammlung im „Sch warzen Adler“ ſtatt, welche folgenden Verlauf

nahm
Zu Anfang der Verſammlung giebt Kollege Ernſt Schlauch einen

kurzen Situationsbericht, wonach von 161 in den Ausſtand Ein-
getretenen noch 51 am Orte ſich befinden, die übrigen ſind abge-
reiſt. Hierauf kritiſiert Kollege Ornt h Leipzig in längeren Aus-
führungen die ſchon zu wiederholten Malen in früheren Verſamm-
lungen vorgebrachten Mißſtände am hieſigen Kadettenbau, ſowie
das Verhalten der ſtädtiſchen und Militärbehörden den Unter
nehmern Er hält ſeine Rede von der letzten Verſamm-
lung her (Lieferung von Decken von ſeiten der Garniſonverwaltung
an italieniſche Maurer, Unreinlichkeit derſelben. Benutzung der

üte als Nachtgeſchirre, Einlogierung in das Parterre des ohne
ach ſtrhenden Neubaues des Kadeitenhauſes c. 2c.) vollſtändig

aufrecht und wundert ſich, von berufener Seite noch nicht aufge
Bee worden zu ſein, den Beweis der Wahrheit anzutreten.

es weiteren erwährt Redner die abweiſenden Antworten der
hieſigen Polizeiverwaltung und des Kreisphyſikus Gleitsmann
auf eine Aufforderung um Unterſuchung reſp. Abſtellung der an
gegebenen Mifſtände; erſtere findet keinen Grund, das Wohnen im
Neubau des Kadettenhauſes zu inhibieren, letzterer fühlt ſich nicht
ermächtigt, in fremdes Eigentum einzudringen. Als recht
charakteriſtiſch für den zweiten Bürgermeiſter und Chef der Polizei
verwaltung Dr. Großmann bringt Kollege Ornth einen Ausſpruch
desſelben den Verſammelten zur Kenntnuis: Die Naumburger
Arbeiter müßten mit Knutenhieben zur Arbeit ge-
trieben werden. Tiefe Entrüſtung ob dieſer Worte eines
früheren Rechtsanwalts und Vertreters des Rechts machte ſich
aus den Reihen der Anweſenden Luft und ſteigerte ſich derſelbe
immer mehr als Redner in ſage r Kritik des Ober
bürgermeiſters Kraatz und ſeiner anläßlich des Maurerſtreiks an
den Tag gelegten „Arbeiterfreundlichkeit“ gedachte. Er konſtatiert,
daß alle Mahnrufe der Maurer vergebeng per ſind und daß
es hier in Naumburg den Anſchein hat, als ſeien die Bürger und
Steuerzahler der Behörden wegen da, wo doch das Umgekehrte
der Fall ſein ſollte. Redner reſumiert ſeine Ausführungen dahin
Es iſt ſchamlos gehandelt von ſtädtiſchen und fiskaliſchen Be
hörden, den Intereſſen eines Teiles der Steuerzahler ſo ins Ge
ſicht zu ſchlagen, wie dies in Naumburg geſchehen iſt, mag es auch
bitter ſein für die Leute, die Wahrheit zu hören, welche vom

zum erſten Bürgermeiſter avanciert ſind. Zum
Schluß ſeiner Ausführungen giebt Ornth der Verſammlung die
Eingabe an das Kriegsminiſterium betreffend der Deckenlieferung,
ſowie den Proteſt an den Reichstag von ſeiten einer früheren
Verſammlung wegen der Mißſtände am Kadettenhausneubau be
kann, von beiden Eingaben wenig oder gar nichts hoffend; die
beſte Quittung auf ſolche des Arbeiters als ſteuer
r Staatsbürgers ſeitens der angeführten Bedörden ſei

je Reichstagswahl, welche es für Naumburg beweiſen ſolle, daß
die Arbeiter dieſes Kreiſes im ſtande ſind, einem Kandidaten zum
Siege zu verhelfen, der ihre Intereſſen beſſer wahrt, als es bisher
von anderer Seite geſchehen. Jm übrigen fordert Redner die
ausſtändigen Maurer auf, treu und feſt auf ihren Forderungen
beſtehen zu bleiben und durch nichts davon abbringen zu
laſſen, was durch jubelnde verſprochen wird.

Nachdem noch Holzarbeiter Schacht in kurzen kräftigen Worten
die Maurer zum Ausharren ermahnt, gelangt folgende Reſolution
zur einſtimmige Annahme:

„Die beute i Schwarzen Adler“ tagende öffentliche Maurer-
verſammlung erklärt ſich mit den Ausfürrungen des KollegenOrnth einverſtanden und verſpricht, ſo lange im Streit auszu
harren, bis die Forderungen anerkannt werden oder im Unter
handlungswege Vereinbarungen getroffen worden ſind.“

Vermiſchtes.
Teunere Memoiren. Der Erzgauner Crispi hat ſeine

Memoiren an einen Londoner Verleger für 300000 Franks ver
kauft. Dieſelben umfaſſen 9 Bände und ſollen die beiden erſten

n

daß er die letzten Bände ev. erſt nach ſeinem Tode verbffentl
r denn wenn Crispi nur die Hälfte ſeiner „Thaten“ wa
v gemäß aufgezeichnet hat, ſpricht die Nachwelt allein ſchon das

erdammungsurteil über ihn.

och zu Lebenszeiten Crispis veröffentlicht werden. Es iſt

Bexin, In de Fran d Sache iſt ect auch
er n der Grünentha en Sache iſt jetz

rau Klara Goltz, die Mutter von Fräulein Elly, der Geliebten
Grünenthal, verhaftet worden.

Benthen (Oberſchleſien). Ein auffallendes Urteil
ur kürzlich Strafkammer. Der Polizeiſergeant

ch ön aus Myslo war am 7. Januar von der Beuthener
Strafkammer zu 3 Jahren Zuchthaus wegen Blutſchandeverurteilt worden. Der hat gegen das Ur Aue
eingelegt. Das Reichsgericht verwies die Sache wegen eines
Formfehlers zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz
urück und die erneute Verhandlung endete mit der Frei-rn des Schön. Merkwürdig iſt dabei, daß ſich die
och ter des its v Schön, welche ſeiner Zeit mit

ihm verurteilt worden war, bei dem Urteil beruhigt hat.
Trotzdem wurde alſo der Vater freigeſprochen.

Aus Elſaß Lothringen. Nach einer Meldung lothringiſcher
Blätter ſieht im Metzer Unterſuchungs- Gefängnis n
außer den beiden wegen Landesverrats verhafteten Reiſenden
Steinlen und Duſſard noch ein gewiſſer Guſtav Minſter, der ſich
als Schriftſteller ausgiebt, ſeiner Aburteilung durch das Reichs
gericht entgegen. Die Anklage gegen ihn geht auf Verrat mili
täriſcher e rie Minſter, der aus Edenkoben (Rheinpfalz)
er iſt, war ſchon im Januar d. J. in Metz verhaftet wor

en, weil er ſich vertrauliche Dokumente über militäriſche Ein
richtungen dort von Militärs und Bureauangeſtellten zu verſchaffen
ſuchte. Die Verhaftung wurde bisher ſtreng geheim gehalten,
weshalb die Nachricht von dieſer neuen Splonage-Affaire erſt jetzt
in die Oeffentlichkeit dringt.

Was die Unterſuchung gegen Steinlen und Duſſard betrifft, ſo
hat ſie ergeben, daß beide mit einer dritten Perſon in Verbindun
ſtanden, welche mehrere Male kurz vor ihrer Verhaftung na
Metz gekommen war. Eine an einen der beiden gerichtete Poſt
karte erregte die Aufmerkſamkeit der Behörde und gab die Ver
lang zur Hausſuchung, worauf dann die Verhaftungen er
olgten.

Achtung! Arbeiter-Radfahrer!
Die Arbeiter- Radfahrer veranſtalten am Sonntag einen

Ausflug nach Cönnern und Umgebung zwecks Landagita-
tion. Pflicht aller Arbeiter- Radfahrer iſt es, daran teil zu
nwehmen, auch die, welche nicht im Verein ſind. Abfahrt
findet früh 6 Uhr vom Händelpark aus ſtatt.

An die Arbeiter nnd Parteigeunvoſſen
von Wittenberg und Umgegend!

Vor kaum Jahresfriſt waren wir unter Anwendung vieler
Mühe im ſtande, neben den vielen hier am Orte befindlichen
Klim BimVereinen, einen Arbeiter-Geſang Verein ins
Leben zu rufen. Die Vorausſetzung, durch unausbleibliche weitere
Agitation die uns Fernſtehenden zu gewinnen, hat ſich bisher
leider nicht erfüllt. Viele der damals als Gründer bethätigten
Mitglieder haven Wittenberg verlaſſen, ſo daß wir auf einem
Niveau angelangt ſind, daß dem Verein eine event. Auflöſung
ſicher bevorſteht. Es wirft ſich daher die Frage auf, wollen wir
die Freude unſerer Gegner nicht erhöhen, ſo müſſen wir ſagen
„Nein und abermals nein“. Es darf hier wicht ſo weit kommen.
Darum richten wir die nochmalige Wagen an die hieſige
Arbeiterſchaft, durch vielſeitigen Beitritt den Verein zu ſtärken.
Aufnahmen und Singſtunden finden jeden Mittwoch im Lokal von
Otto, Töpferſtraße, ſtatt.

Eingeſandt.
Arbeiter, Parteigenoſſen von Teuchern und

Umgegend! Wenn euch kein Sgal zur Verſammlun ur
Verfügung ſteht, ſo unterſtützt den Saolwirt in Gröben und ihr
werdet einen Saal zu Partei Verſammlungen haben, denn es iſt
ein ſchöner Spaziergang von Teuchern nach Gröben. Arbeiter,
Parteigenoſſen wollt ihr eure Intereſſen vertreten, ſo thut eure
Pflicht.

Mehrere Arbeiter.
Heiteres.

Auch eine Definition. Leutnagt: „Fritz, hole mal
raſch zwei Flaſchen Sekt a propos, weiß Du auch, was
Sekt iſt?! „Ja wohi, Sekt iſt, wenn ein Leutnant Gage be-
kommen hbat!“

Quittung.
Für den Wahlfonds zur Reichstagswahl

Von einem Wergleich vor dem Gewerdegericht 2 M.
Bitterfeld. Liſte 156 3.50, 152 0.65, 162 0.60, 163 1.50 M.

Summma 6.25 M.
Der Vertrauensmann.

Für die ſtreikenden Maurer Naumburgs:
Naumburg. Von Bergarbeitern aus Teuchern 10 M.

Das Streikkomitee der Numburger Maurer.
2riey kalten der Aebaktton.

X. Erhalten. Früheres wird verwendet.
Streikender Maurer. Der Arbeitgeber iſt nicht verpflichtet,

für die Zeit der Kontroll Verſammlungen den Lohn zu zahlen.
Vieifach wird es gethan, eine geſetzliche Werpflichtung beſteht
jedoch nicht.

Standesamtſiche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 8. bis 13. April.

Aufgeboten: Der Brauer Schirmer und A. Steiner (Burgſtraße 25). Der Schloſſer
Spies und F. Kluge Reilſtraße 41 und Sennewitz). Der Schmied Patocka und
E. Wittwer Burgſtraße 11 und Wittekindſtraße 45). Der Ingenieur Hünicke und
E. Meyer Schleifweg 5 b und Triftſtraße 23). Der Fleiſcher Wittig und W. A. L. Bauer

und Halle).
Eheſchließungen Der Handarbeiter Föhre und F. Zwanzig (Große Brunnen

ſtraße 17 und Klausbergſtraße 3). Der Kernmacher Binder und E. M. Seidel (Leopold
ſtraße 33 und Advokatenſtraße 99. Der Courier-Poſtbote Beyer und A. B. Sänger
(Eichendorffſtraße 34). Der Kaufmann Günther und A. E. A Hörold Quedlinburg
und Friedenſtraße 1). Der Eiſendreher Schmidt und F. M. Lange Kleine Breiten
u 16 und Zöberitz). Der Buchhalter Gottſchalkl und M. Hamann (Köthen und

eilſtraße 110). Der Eiſendreher Ehrhardt und S Kallenbach Leipzig und
84). Der Bahnarbeiter Werner und J. ßner (Große Brunnenſtr. 40

un e).oren Dem Bahnarbeiter Stahl eine T. (Zietenſtraße 34). Dem Schmied
Gebhardt ein S. (Große Brunnenſtraße 11). Dem Keſſelſchmied Chriſtall eine T.
Steinſtraße 2). Dem SGlaſer Wernicke eine T. (Große Brunnenſtraße 71). Dem
chloſſer Mölter eine T. (Wittekmndſtraße 29). Dem Schuhmacher Thierbach eine T.

(Kleine Breitenſtraße 10). Dem Klavierſtimmer Mäder eine T. (Trothaerſtraße 34).
Dem Landesproduktenhändler Herrmann eine T. Reilſtraße 65). Dem Stukkatenr
wäre e T. (Auguſtſtraße 46). Dem Rechtsanwalt Mokrynsky eine T. (Witte

raße 11).
Geſtorben: Die Häuslerin Brauns, 84 J. (Große Brunnenſtraße 40). Des

Spinnereiarbeiter Brandt S., 29 T. (Advokatenſtraße 19). Der Rentier 66 J.
(Zietenſtraße 27). Des Konditoreibeſitzer Dietze S., 8 J. Burgſtraße 38). Des Tiſchler
Niemann S., 5 J. Reilſtraße 28).

n die et derantwortiteo: A. Werßmnann un Palle.

Soeben erſchien

Der wahre Jakob
Nr. O. T Preis 10 Pf.

Zu haben in der Pele

Dentſcher Holzarbeiter Perdand.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 16. April in Meinecks
Reſtaurant, Schaarenſtr.,

Verſammlung.
Tagesord.: Kaſſenbericht v. 1. Quartal.

Vortrag des Gen. Plorin. Verbands

Sonnta

r Pfd. 25 Pf. Parkbad wurde Mittwoh, ehe und 8 Uhr ein tögl
angelegenheiten. Zahlrei Erſcheinder Martinsberg bis and.r bend zwüchen notwendig W.

ws

pt. ich gegen den ärztl. S.t habe, verl 6.4 hhiermit t en Fr. Neumeier, Dorotheenſtr. ren

ArbeiterSängerchor Zeit.
den 17. April im Vereins

lokal (Feiſenkeller) m
General-Herſammlung.

Zahl ar e tn

Weißenfels.

M. Behnert,
Weißenfels, Marienſtraße 21.

Größtes und fetinſtes Geſchäft dieſer

322 Branche gc7 e c meineern enVo Sopnaberd v s U

Trothaerſtraße 34.
Froſ. Sqhlaff. v. dernvurgerſte. r.

e

d

e



W Bröcdkiſtz.
Nächſten Sonntag den 17. April abends 7 Uhr beim Gaſtwirt Bock

öffentliche Verſammlung der Vergarbeiter- und Arbeiterinnen.

Tagesordnung: Bericht des Kamerad Schulz vom Kongreß in Dortmund.
Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Klempuner!
Sonnabend den 16. April abends 8' Uhr im Gaſthof zu den

drei Königen

Verſammlung.
Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Klempner von Halle

und Umgegend zu dem Vorgehen des Herrn Vieweg.
Es iſt Pflicht aller Kollegen, zu erſcheinen.

Achtung:! Maler. Achtung!
Filiale Halle a. S.

Eonnabend den 16. Avrif 8 Uhr bei Streicher, Kleine
General Verſammlun

Tagesordnung l. Geſchäftsbericht. 2. Unſer w. 3. Ver

ſchiedenes. Gutem Beſuch ſieht entgegenNach Schluß dieſer Verſammlung findet eine vſfert er in dem

ſelben Lokal ſtatt. Tagesord. Stellungrabme z. 1. Mai. Verſchied. Der Einberufer.
Achtung! Former und Hilfsarbeiter

Sonnabend ung 16. April abends 8 Uhr in W. Hinzes Reftaurant,

Große ülrichraße 50,
regelmäßige Mitglirder-Perſammlung.

B Die Tagesorbnung wud in der Verſamp ng bekannt gegeben. W
Die Ortsverwaltung.

Schloſer, Dreher und verwandte Hernfsgenoſen

von Halle a. S. und Umgegend.
Sonnabend den 16. April abends S Uhr im

Versammlung1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

N. B. Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen, da unſere Verſammlung am 30. ds. Monats der Maifeier wegen

ausfällt
Zwimtsehönza.

Sonntag den 17. April im Horn'ſchen Lokale

öffentliche Verſammlung
zur Konſtitnierung des Konſumpereins für Dieskau und

Amgegend,

wozu einladet Der prov. Vorſtand.Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſe für
Frauen und Mädchen.

Sonntag den 17. April nachmittags 5 glhr in Zahns Reftaurant,
Martinsberg 6Versammiung-

Die Orts verwaltung.

Tagesordnung

Tagesordnun g: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Zum Schulwechsel.
Alle Sorten Schreibhefte, Zeichenhefte,

Schul Atlanten, ſowie ſämtliche Schul
bücher, als: Fibeln, Leſebücher e.

ſiehlt

Sonnabend den 6. April 1898
Abends 74 Uhr

208. Vorſtell. 57. Vorſt auß. Abonun.
Bei kleinen Preiſen.

Jm weißen Röß'l.
Schwank in 3 Akten von Blumenthal u.

Kadelburg.
Hierauf:

L'eingeiſter.
Walhalla-Thoater.

Direktion: Richard Hubert.
Freitag den 15. April.

Letztes Auftreten
The Bloſſom's, PantomimenDar

ſteller. (Jm Treibhauſe). Das Wot-
vert-Trio, Elite-Parterre-Akrobaten.
Fratelli Erneſto und Adolfo, Bra
vour- Hand und Kopf Equilibriſten.
Fräulein Hanuui Luxag, Lieder Sängerin
u. Fer izer Jodlerin. Frl. EmmhyVBu eſangs u. Koſtüm Soubrette.

H r Engelbert Saſfſen, Original-
Geſangs und Charakter Humoriſt.Die Alexander Newsky- Stgiſgan
ruſſiſche National- Geſangé- undGeſellſchaft. (Auf allſeitigen Wunſh
weiter verpflichtet.) Oskar Meſſters

Lebende Photographien (Nene Hall.
Sokalbilder!)

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

4 JWeissemfeis,
Apollo Theater.

Vorzügliches Programm.
Gebrüder Schadow, moderne Gla-

diatorern. Puck u. Jola mit ihrer
Pantomime „Ein Spaß im Panoptikum“.

Paul Becker, Geſangshumoriſt.
Freres Caftagnag, muſikal. emtriks.

Souzanmne Su ette, Chanteuſe
interrational. is. Graciella,nd Katida. Siſters

Sänger u. Tänzerin nen.
dreſſ. Tauben
Taylor, engl.

Preiſe wie gewöhnlich.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. II 1 UhrSruhſchoppendonzrri b. freiem Entree

ſowie
2 Vorſtellungen.

Nachmittags 4 Uyr bei halben Preiſen
und abends 8 Uhr.

Stadt-Theater in Halle a. S.

von Halle un

legenheiten 3. Verſchiedenes.

Fachverrin der Zimmerer
d Umgegend.

Sonnabend den 16. April abends 8 Uhr bei Faulmann
Verſammlun

Tagesordpung: l. Rechnungslegung des
P. 2. Vereinsange

Der Vorſtand.
Verband der Fahrik,

Arbeiterinnen Jeutſchlands.

e
Um zahlreiche Beteiliqung erſucht

Sonntag den 17. April vor 4 Uhr ab im Konzerthaus,
fraße 14,

Kränzchen.

Land, Hilfsarbeiter und
gahlſteüle Halle a. S.

Das Komitee.

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Uhlemdſtr.

Sonnabend den ube April aber de
GalaSp att- Vorſtellung.

W h der Reitkünßlerin
Miß. Mabel O'brien. Manegen
Sporiſtück. 12 ruſſiſche Hengſte,
vorgeführt vom Direktor. 3 Bro
thers Kraſucki, die behen mußk.Kows. Tesden; zong in der Cham-
ague, Springſchnle, geritten von

abends 8 Uhr.
Billets bis 6 Uhr bei Steinbrecher

Jasper. Dutzend- S illets im Cir
kus in haben.

Wo kauft man die billigſten und
dauerhaften Dpnhwares 7

ur bet

Fer c. KloppeKl. Ulrichſtraße 12.
Daſelbſt große Poſten zurückgeſetzte

Schuhwaren.
Neue Bettſt. Matragzen, Sofa, Kleiderſekr., Tiſche, Stühle, Kommoden, Spieget

und Schränke verkauft billigFr. Thomnas, Sowergaſſ. 3, II links.

vplets, Lieder, komiſche Vorträge e.

Fri. Eugenie. Der vorzüglichſte j dasſelbe dem Publikum zu regem

n 137 e h Herard3fache itten vde a v I en ff. Viere. Gute Küche.
dorgen: 2 gr. Gala-Borſtellungen. rNachm. 4 Uhr (1 Kind frei und Teitz.

für Laud-, Volks u. Mirtelſchulen,

Schreib u. Schul-Atenſilien.

ſzenen für Herren u. Damen,

für
Müännerchöre, Theaterſtücke u. ſ. w.

Buchhandlung A. L eopoldt,

Mtüänohs
Buch und RMuſtkalien Handlung

befindet ſich jetzt
Zeitz, Kalkſtraße 24.
Empfehle große Auswahl in Kon

zu äußerſt billigen Preiſen.

Robert Liſ's Reſtaurant,
Lud vigſtraße 5.

Mein Reſtaurant iſt bei dem Ein
ſturz nicht beſchädigt u. empfehle

Vorſchriftsmäßige Schulbücher 4
gute Schulranzen u. Taſchen

ſowie alle

Ferner für Vereine:
Muſikalien: als Kouplets, Zoko

Duette,
Enſembleſzenen, Lieder

enor, Sopran, Baß und Bariton,

empfiſhlt zu billigſten Preiſen

Voigtsmaner 23.

5 c 1S F 3c n 2J R v 2 T w x ra ehe e Bee rr n rJ 2 n S7 a 7 r W 4 J 6 3J 7 7 3 9 Jc 9 e n e 3 J hS e 4 r t JS W 4 h x e S v 2 7 77 v J 7e 2 r e9 echt e 3 v 7e R T n r8r 2524 J 3 9 W te J R e S tu 3 J T mu J

e 2 t S n h J S c h d4 v J h W 27 u J 2 gJ T u J r W ve J R Tw S W S e cr a 4 7 J2 e e J r J S

5 d 2 d5 W ee

Pa. große Vücklinge Bahnkiſte d ſ

ging geſtern Waggonladung ein

S W e

ich Pfeiffer Nil Aluiſtr. tr.6, Kirdelſau

Sprotkbückliuge Poftliſte 100 Pf.

m S0

bie Vollsbuehbaidlin- lhergeſel.

Bekanntmachung!
Nachdem mein im vorigen Jahre Ecke Leipzigerſtraße 87 eröffnetes Geſchäft einen anhaltenden Kuſſchwung genommen hat, ſehe ich mich

genötigt, die übrigen Räume meines Hauſes, 2. und 3. Etage, für den Geſchäftsverkehr einzurichten.

S Da ich meine täglichen Mafſeneingänge l in den jetzigen Räumlichkeiten
nicht unterbringen kann, verkaufe ich, um damit ſchnell zu räumen, ſämtliche Artikel zu bedeutend
billigeren Preiſen.

Garcdinenstofte Möbelstoffe Teppiche
Kleiderstoffe Damenjacketts Damenkragen

Herren Anzüge Knaben Amzüge- Arbeiser- Garderobe
Leinen waren Banmwoll waren Ha menputz
Grosses Lager aller Sorten Schuh-Waren. T

W SHänmtkliche Artikel für Schneider und Hchneiderinnen.

H. Elk anKaufhaus Ranges
lle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: angun Groß ruck der Halleſchen SenoſſerſchaſtsBuchdruckerei E. S. m. d. H.) Halle a. S
4
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Beilage zum Volksblatt.
auf das Jahr 1848.

e ar h herd nes a v
Baden dem ſchen nacht bewaffnei c Mch der e Weiehnar ha r

melt. Die Heck enche voraus und n en

Die bisherige Verbreitung der Jnnungen.
Seit dem Jahre 1881 kurieren wir unabläſſig durch die Geſetz
bung an den Jnnungen herum. Wenn man jEatcinger der Entwidelun Dandwerteer

dieſeru en J v n F. würdeman erſter Linie für eine regelmä
und Ueberſicht der alten und neuen Organiſationsbildungenkleingewerblichen Gebiete geſorzt haben. Es iſt aber c der

u. hl einige recht oberflächlichelegentlich nahm man wohl einige recht à eſtellungen vor urd brachte fir, mitunter in recht ſonderbarer i

an die Oeffentlichkeit. So verdankt man die im „Handwörterbuch
der Staatswiſſenſchaften“ von Stieda mitgeteilten Ziffern, die bei
allen Erörterungen am meiſten benutzt werden, eigentlich dem
Reichsamt des Jnnern. Der Bbtticher'ſche Handwerkskammer
Entwurf wiederum ſprach einfach und ohne weitere Begründung
lediglich in einer Fußnote, von 3 Millionen zum Han ge
hörigen Gewerbetreibenden nach der Berufs und Gewerbezählung
von 1882, und weiter von 327 485 Mitgliedern der 10866 Jnnungen
im Jahre 1892 Dieſe Zahlen waren ſehr nichtsſagend und zum
Teil ganz falſch, zum Teil ziemlich irreführend. Vor allem, die
drei Millionen Handwerker beruhen lediglich auf einem komiſchen,
allerdings traditionell gewordenen Mißverſtändnis, das neuerdings
durch die fleißigen Arbeiten Paul Voigt's in den Schriften des
Vereins fur Sozialpolitik, im Braun ſchen „Archiv' und
Schmollers „Jahrbuch“ genügend aufgeklärt worden iſt.
Gewerbezählung faßt nämlich nicht nur ſämtliche Betriebe
Induſtrie und Bergbau als Berufsabteilung B zuſammen, ſondern
auch die Betriebe in Gärtnerei, gewerbsmäßiger Tierzucht und
t cherei Abteilung A), endlich in Handel und Verkehr, Ber

erungsweſen, Gaſt und Schankwirtſchaft Abteilung C)
der Geſamtheit dieſer drei „Sewerbe“ Gruppen ſtehen alsdann die
rein landwirtſchaf Betriebe gegenüber. Alle derartige „Ge
werbe“ Betriebe mit weniger als 5 Gehilfen hat man nun, nach
Abzug der beſonders gekennzeichneten Hausinduſtrie, dem Hand
werk zu gut geſchrieben, obwohl auf die Abteilung C (Handel,
Verſicherung, gut allein über eine Million Betriebe entfallen
und in Abteilung B ungefähr 500000 Wäſcherinnen, Näherinnen,
Plätterinnen, Schneiderinnen als „Akleinbetriebe gezählt ſind.
Uuf dieſe Weiſe iſt man in der That zu nicht weniger wie drei

re

Millionen Handwerkern gekommen, wä die Bernfsſtatiſttk
2 die ganze Induſtrie nebſt Bergbau einſ ich der Haus
nduſtriellen! überhaupt nur 2,2 Millisnen ſtändige großer

und kleiner Art ergeben hatte.
Voigt hat durch ſpezialiſterte ü ler einzeineswut rigt, daß e n er in den

hiſtoriſchen Handwerken nicht mehr als etwa 1,3 Mi n Kbpfr
beträgt, ſo daß die Mitglieder der Jnnungen davon oklerdengs
nicht, wie es noch in der letzten Handwerkervorlage der Regierung

eißt, ein Zehntel, ſondern ungefähr ein Biertel nsmachen würden.
reilich ſticken wiederum in den Jnnungsziffern eine 77
echtskonſulenten, Zahnkünftler, Drogniſten, Kaufleute und wie

die Nichthandwerker alle heißen, die ſich die privilegierende
Jnnnngsgeſetzgebung zu anderen Zwecken wie zur Hebung des
alten Kleinge werbes zu nutze machten. Die letzte Berlepfch
Brefeldſche Vorlage ſpricht in ihrer Begründer g nur von „rund
8000 Jnnungen“, die gegenwärtig in Preußen beſtänden.

Was der J nicht brauchte hat aber nunmehr vom
reußiſchen Handelsminiſter ium Herr Voigt erhakten.

et der e n arehrte iſt zwar aberma ewöhnlich, ermit einen leidlichen üederbiſe über die ganze lehgereient
um

anz Preußen hatte danach am 1. Dezember 1898 7940
nen mit 224 956 Mitgliedern. Erſt hat hier die t

chte.
wegung infolge der Geſetze von 1881, 1884 und 1887 er

J chritte acht, bis ſie 1890 ihren Höhepunkt erre
wiſchen 1830 und 1894 zeigen die Ziffern ſogar einen Ru

der von 1894 bis 1808 jesoch wieder ausgeglichen wurde.
Geſamtbild ergiebt ſich

Jnnungen Mitglieder
1. Dezember 1878 6018 ca. 150 000

Ende 1888 7424 219 7581. Dezember 1890 7823 226 09
1892 7925 221 3571894 7925 219 1751. Dezember 1895 7940 224 955

ſein. Darauf weiſt auch die relativ ungemein
d r vien hin an der offenbar die konſer vativen
ehörden und Politiker des O un ſind.

nur ſo niederregnen laſſen auf ihre Lieblinge im W
entweder die Je ſehr wenig be t oder die Behörden
weniger oſtelbiſch müſſen. Denn während von Ia

bevorrechteten Ju nungen mr der te Tell (etwa 146)auf die drei weſtlichen Proviwen, e re es im Re
ierungsbezirk Oppelin aklein 1556 privilegiertedige Aber mitnuter finden wir auch die oſt

elbiſ Praxis im Weſten und umgekehrt. So iſt es ſicherlich
kein Zufall, daß im Regiernngsbezirk Arnsberg unter 99 Ju-
nungen 30 die Rechte des S 1000 (über Lehr sſtreitigketken,
Lehrvorſchriften und Lehrlingshaltung für Nicht tglieder) undſieben die des S 100f zu a

nun von
ken während in Poſen von 542 n nur 22 die

s 100 e und nur 3 die des Z 100k zu n ſind
bisher privilegierte Jnnungen binnen 6
teres in ZwangsJnnun umwandeln könnenDaſclans ſonen eine wahre Muſterkarte von verſchieden ſtar

nen Se zébete e e We Abſtimmung r
en Ge e Se Weihe der her wagterden eine mannigfaltige war. Der gante Oftenma 8wange v e ät werden des dah de

der privilegierten Junungen beſndlichen Meiſter zu einer

über werden.Für tie ar n ne r nde Sanh r 3 nure der
Recht,

wird und
zu groß

Halle a. S., Sonnabend den 16. April 1898.

Bevorrechtet waren hierbei 1608 970 Grundre h ten e e hein, denen weiter 1 ti e das des S 100f r worDie rden ſcheineni e e z 100 Sie 5 dalenw erauch Braunſchweig Sa Heſſen, Sach Schwarzvurg Sondershauſen, e v e

8 P des s Folge geleiſtet hat). Auch hier wird die

Die Schätzun

h er urg, enStaaten und z eine ſtarke S e die mehr
aller Handwerker umſ wie ein

um großen Teil noch bis ein Drittel derdwerker ſind im nordweſtlichen Deutſchland in Jnnungen zu
aßt: in i darin Hannover, alen, in

ezirken Magdeburg und Erfurt, au Olden
burg, Bremen. m ganten weſt

Rhrinland, othringen, Baden,an t uigt g ehe der Hand
werker den nungen beigetreten, auch die Gewerbevereine ändern
hier das ſehr wenig, daBi ſieauch in den norddeutſchen Gebieten
durchaus nicht ückgeblieb glaubt.und Le nd e Weg

re e ehe e enWonfakte er J Durchſch Anhen ſtehen un

Soziales.
Die Thätigkeit der Gew alsEinigungsämter zeigt folgende Tabelle:

werbegerichte ſtetig zuge nommen

Ein dunktes

Zählung vom 28. Februar hat folgendes Reſultat ergeben
Es wurden überhaupt 25 394 Kinder, und zwar 17636
Knaben und 7758 Mädchen, beſchäftigt, davon mehr als
drei Stunden täglich 11 091 Kinder, und zwar 8766 Knaben
und 2325 Mädchen! Jnsbeſondere waren beſchäftigt: mit
W von Frühſtück 4595 Kinder (3567 Knaben und
928 Mädchen); mit Austragen von Mich 1686 Kinder,
(1259 Knaben und 627 Mädchen) mit Anstragen von Zei
dungen 3669 Kinder (2188 Kraben und 1481 Mädchen);
mit Austragen von Wäſche 551 Kinder als Leufburſchen,Ablirferer, Boten und Austräger 7409 Kinder (6333 Kuaben

und 1076 Mädchen mit
Knaben und 1

der Starken
Leute, die da glauden, die wirtſchaftlich Schwachen und

oder desSchwächſten bedürften keines Schutzes

Starken, nämlich des Staates

Arbeiterkougreffo.
Se nhmacherverband.

ſind Jrihma bie e 20 M. c

15 M.e
iſt ſie auch dier in der
angeſtren

er

s Zur

re rS a es

1893 5 3 S S S 21894 16 7 3 1 4 21895 19 13 3 S 2 Su s

Dem hat die einigungsamtliche Thätigkeit der Ge

oziales Kapitel. Die über die
erwerbsth tigen Kinder an den Berkiger Gemeindeſchulen auf
Beranlaffung der ſtädtiſchen Schnuldeputation veranſtaltete

ſetzen 435 Kinder (414
dchen f). Und da giebt es immer noch

2

e l

mmerliche Wohnungszuſtände in den jedenen Orten, woS B., nie gelüftet, neben r liegen,andere b brelich t wurden 2c. Jn Bern dienen 72 Proz.

der auch als Schlafräume.
Die Weißenfelſer OrtsKraukenkaſſe der Schuhmacher ſtellte feſt,

daß von den Geſtorbenen ca. Schwindſüchtige, jünger
als 35 Jahre waren. Aehnliches berichtet die Zentral- Kranken
und Sterbekaſſe.

Sie führen ein freudloſes Leben: von 103 in Frankfurt waren
nur 3-4 einmal im Theater. Jhre Erholung: Kneipe und
Kartenſpiel; keine Mittel für Bildungszwecke.

Der Verband der Berliner Schuhindnufſtriellen iſt erſchüttert,
aber ſo W von den 150000 deutſche Schuhmachern nur
r organiſtert ſind, läßt ſich ein wirkſamer Kampf nicht

ren.
Lohnkämpfe müſſen ſorgſam geprüft werden um nicht dur

Zerf die Kraft zu lähmen. ſind vorwiegend ni
in den Großfſtädten, die vielfach etwas günſtigere Verhältniſſe
haben, zu führen, ſondern an kleinen Orten, mit deren Sch
konkurrenz die großſtädtiſche Jnduſtrie konkurrieren muß. E
einhritlicher Tarif: gleicher Lohn für gleiche Arbeit, iſt zu erſtreben.
Er würde auch einem Teil der Fabrikanten ſympathiſch ſein. Be
züglich des Arbeitsnachweiſes wurde in Berlin nicht
einmal die Teilnahme der Arbeiter an der Verwaltung erreicht.
Er gehört ganz in die Hände der Arbeiter! Jm Beſitze der
Unternehmer wird er zum Mittel der Maßregelung. Wenn die

rikanten Arbeiter brauchen, wenden ſie ſich auch an deren
dachwetſe ſo gut wie ſie im Fachblatt annorcieren. Die Parole

muß ſein: Eroberung des Arbeitsnachweiſes, der ſpäter zu zentrali
ſieren iſt. Redner empfiehlt folgende Reſolution

Der Kongreß beſchließt:Unter r s der Beſchlüſſe des Kafſeler r hg
Durchführung der neunſtündigen Arbeitszeit für mechaniſche

und der zehn kündigen für handwerksmäßige Betriebe, Minimal
lohn von 30 Pf. für die Arbeitsſtunde und unentgeltliche Lieferung
der Fournituren durch die Unternehmer die Errichtung von
gewerkſchaftlichen g.

Der Arbeiter hat als Verkäufer ſeiner Arbeitskraft und damit
er Perſon das natürliche Recht, den Arbeitsmarkt zu beein

r Kongreß erblickt in der einſeitigen Errichtung von Arbeitsnach weiſen durch die Arbeitgeber nur Jnſtitutionen zur Ausführung

der Unternehmerbeſchlüſſe, der ſchwarzen Liſten und zur wirtſchaft
lichen und politiſchen Knebelung der Ardeiter.

Der Kongreß hält es ferner für ſeine Pflicht, der anarchiſchen
Konkurrenz in der Schuhinduſtrie dadurch entgegenzutreten, daß
er verlangt, daß für ganz Deutſchland für gleiche Arbeit der

Lohn gezahlt wird mit einem Lokalzuſchlag für Städte, wo
ie Lebensverhältniſſe beſonders teuer ſind.
Ven der Nützlichkeit und Notwendigkeit dieſer Forderungen

durchdrungen, verpflichten ſich die organiſierten Schuhma
Deutſchlands, vorerſt kur in ſolchen Orten in eine Bewegung
einzutreten und ſolche zu unterſtützen, wo die Arbeitsbedingungen
am ungünſtigſten ſind.

es.Lokales und Provintie
Halle a. S., 15. April 1898.

Der Häufereinſturz in der Ludwigſtraße batte
bekanntlich für die davon Betroffenen den Verluſt ihrer
ſämtlichen Habſeligkeiten, Mobiliar c. zur Folge. Seitens
des Herrn Oberbürgermeiſter Staude iſt nunmehr, wie der
Gen.- Anz. mitteilt, eine Sammlung im engeren Kreiſe für
die Geſchädigten veranſtaltet worden, die das Ergebnis hatte,
daß 3000 M. zuſammenkamen, die zu je 750 M. den be
teiligten vier Familien ausgrhändigt wurden. Der 3. kom
mungale Wahlverein will gleichfalls eine Sammlung für die
Geſchädigten veranſtalten. Der Gefamiſchaden ift auf 6300 M.

nahe aneinander liegen.
Ein neues udirektions Gebände wird nach

einen neueren Projekt hinter dem Terrain der ehemaligen Zimmer
mannfchen Fabrik auf der nordöſtlichen Seite der verlängerten
Königſtraße erbaut werden. Der Bau ſoll ſehr bald in Angriff
genbmaten werden.

Eine Eis
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Die Majeſtät von Fürſtenried.
Jm Neuen Wiener Tagblatt ſchildert Julius Konried das Leben

und den Zuſtand des Königs Otto von Baiern wie folgt:
Am 15. Juni 1886 an dem Tage, an welchem Otto von Baiern
u Nachfolger ſeines unglücklichen Bruders eingeſetzt wurde,
anden ſich in Fürſtenried, der Reſidenz des Geiſteskranken, die

aligen Kuratoren desſelben, Oberhofmarſchall Freiherr v. Malſen
und e General Freiherr von Prankh, ein. um dem
Monarchen x von dem Hinſcheiden ſeines Bruders zu
r und ihm das Thronfolge- und Regentſchaftspatent vorzu

5 zum wie erhob. Der Kranke nahm dieſe
itteilungen ruhig auf, ohne irgend eine Aeußerung zu thun; die

erſchütternde Botſchaft von dem Ableben Ludwigs II. erweckte
keinerlei Gemütserregung in ihm und ohne Bemerkung hörte er
die Verleſung des Patents an. Ecſt als die Kuratoren ihn mit
den Worten: „Eure Majeſtät!“ anſprachen, flog ein Lächeln
über das Antlitz des Königs und ſeine Züge erhellten ſich plötz
lich. Zuerſt halblaut, dann mit erhobener Stimme wiederholte
er: „Majeſtät! Majeſtät!“ Dann klingelte er nach ſeinem
alten treuen Kammerdiener Vögele, und als dieſer eintrat, rief
ihm König Otto zu: „Du, jetzt mußt Du mich Majeſtät nennen
Der neue Titel machte dem neuen König ſo viel Vergnügen, daß
er an dieſem Tage jeden Augenblick den Telegraphen in Bewegung
etzte, um einen ſeiner Diener zu rufen, von denen ſelbſtverſtänd-
ich jeder mit den Worten eintrat: Majeſtät befehlen

Zwölf Jahre ſind ſeither verfloſſen nur ſelten drang während
a langen Zeitraumes eine Nachricht durch die Mauern des

loſſes Fürſtenried in die große Oeffentlichkeit hinaus, bis in
der Vorwoche die überraſchende amtliche Meldung kam, daß König
Otto an er leide, und daß die Behandlung der Krank
i infolge des Geiſteszuſtandes des Patienten auf erhebliche

chwierigkeiten ſtoße.
Lange Zeit nach ſeiner Thronerhebung war das Befinden des

Kranken in Fürſtenried, der König iſt, ohne es zu wiſſen, ein
ſtationäres geblieben, ja, es war im großen und ganzen nicht un

ſtig. Jm Anfang gab König Otto ſogar häufig noch Zeichen
einer Willenskraft kund und einer ſeiner Wünſche war, nach

ünchen zu reiſen, um ſich dem Volke zeigen zu können, ein Be
gehren, das nicht erfüllt werden konnte. Jm übrigen aber ließ
man dem Baiernkönig die allergrößte Fürſorge zu teil werden.
Der PrinzRegent ſelbſt traf diesbezüglich die ſtrengſten Anord
nungen, wie er denn überhaupt in ſeiner durch die Natur der
Versältniſſe ſo ſchwierigen Situation ſtets ebenſoviel Rückſicht
als Takt für den kranken König zu bekunden wußte. Von Seite
des Prinz Regenten, ſowie ſeiner Kuratoren iſt auch alles aufge
boten worden, um den König mit allem ſeiner Würde entſprechen
den Komfort zu umgeben. er jemals Gelegenheit hatte, einen
Blick in das Schloß Fürſtenried zu werfen, konnte ſich davon
überzeugen, daß dies thatſächlich der Sitz eines Grandſeigneur iſt.
Das ganze Arrangement, die Einrichtung der Appartements tragen
fürſtliches Gepräge. Jn jedem Detail drückt ſich das Beſtreben
aus, die Würde des kranken Königs in jeder Weiſe zu wahren.
Durch Umbau und Neubau, durch Anlage kanſtvoller Gärten und

.osſchmückung wurde hier ein herrlicher Landſitz geſchaffen.
Der König bewohnt die Hochparterreräume des Schloſſes, wo ihm
eine Flucht von Zimmern und prächtigen Salons zur Verfügun
ſteht. Die Einrichtung iſt äußerſt vornehm und geſchmackvoll,
nichts überladen an den mit ven feinſten Damaſttapeten bekleideten
Wänden hängen wertvolle Gemälde der Park iſt reich an fran
zöſiſchen und engliſchen Anrlagen und an duftenden Blumenbeeten
und der Eindruck des Ganzen wird durch ſchöne Marmorgruppen,
Statuen, Vaſen und Springbrunnen gehoben. Profeſſor Graſhey,
der erſte Jrrenarzt Münchens und Profeſſor Bauer behandeln
den Kranken und ſitatten ihm ſeit ſeiner Jnternierung in Fürſten
ried allwöchentlich einen Beſuch ab. Drei andere Aerzte ſind ihnen
beigegeven und einer von dieſen muß abwechſelnd ſtets in der
nächſten Nähe des Kranken ſein.

Während der neunzehn Jahre, da Otto von Baiern in Fürſten-
ried weilt, haben ſich die Aerzte niemals einem Zweifel über die
Art ſeiner Erkrankung hingegeden. Er leidet an Paranoia und
wird durch anhaltende Sinnestäuſchungen und Wahnvorſtellungen
ſo ſehr vom realen Leben abgezogen, daß jemand, der nicht ſchon
längere Zeit in ſeiner Umgebung weilt die Bekundung überhaupt
jedes geiſtigen Zuſammenhanges des Monarchen mit der Außen-
welt für aufgehoben hält. Zuweilen allerdings zeigen ſich
aber immer nur für eine kurze Spanne Zeit vorhandene Reſte
normaler Geiſtes- und Willenskraft; ja es iſt früher ſogar vor-
gekommen daß der König hie und da eine zuireffende Bemerkung
oder eine Aeußerung machte, die im Hinblick auf ſeinen Zuſtand
jedenfalls überraſchend klang.

ls vor einigen Jahren einer ſeiner Aerzte ein paar Stunden
lang bei ihm geſeſſen, ohne daß der Hönig ihn eines Bl'ckes,
geſchweige denn eine Wortes gevü. digi hätte, wendete ſich der
Arzt, um ſich die Langeweile zu vertreiben, an den König mit
den Worten

„Majeſtät, geſtatten huldvollſt, daß ich rauche.“

Darauf lte der Arzte eS n dec et und da e aus dam zäne Ant
z

J 2 2 2

Jetzt blickt ihn der König erſtaunt an und ſagt: „Nu raucht
d den Be te der Arzt ruhig ſeine Ziem ermezzo konn rzt ru garreS rauchen. Der König ſelbſt war bis in die letzten

onate leidenſchaftlicher Raucher. Er verbrauchte im Tage oft
40 bis 50 Zigaretten und zumindeſt ebenſo viele Schachteln
Zundeeliden; z jeder Zigarette er ein ganzes

re e e ie er dann mit ſichtlicher Freude brennend
rf.

n den Tagen, an welchen ſein Befinden relativ günſtig war,
beſchäftigte der König ſich regelmäßig damit, auf den Wieſen und
im Geſträuche des Parks Erdbeeren zu p oder er ſtand ineinem Salon an einem der in den 4 mündenden Fenſter und
choß aus einem natürlich blind geladenen Gewehre. Bis in die

letzte Zeit aß er auch gern und reichlich, trank einige Glas Bier
Se gas und verlangte ab und zu mit ſcharfer Kommandoſtimme

ekt.
Mit ſolchen Perioden relativen Wohlbefindens wechſelten aber

87 von größter Erregung und Verwirrung ab. Der König
aß dann ſtundenlang vor ſich hinbrütend und niemand durfte es

wagen, ihm nahe zu kommen. Mitunter brach er auch in Schelten
und Schreien aus oder es überiel ihn eine unerklärliche Platzangſt.
Er blieb mitten im Zimmer erſchrocken ſtehen und ſträubte ſich,
die Teppiche e betreten, in der Meinung, daß ſich ein großer,
mit einer rauſchenden Flut erfüllter Abgrund vor ihm aufthue.
Mit entſetzter Geberde wich er vor dieſer eingebildeten Schlucht
zurück und flüchtete in die Korridore.

Auch der leiſeſte Schimmer eines Bewußtſeins iſtin den letzten Jahren allmählich verſchwunden. Als
des Königs Wutter, die im Jahre 1889 verſtorbene Königin Marie,
kurze Zeit vor ihrem Tode den Verſuch machte, ihren Sohn zu
ſprechen, eilte er in den Park und ſtellte ſich hinter einen Baum,
indem er, fortwährend mit dem Kopf ſchüttelnd, einer Zuſammen
kunft verweigerte. Seither hat er auch kein Mitglied ſeiner Fa
milie empfangen. Er weigerte ſich, jemand zu ſehen, mit Aus
nahme jener Perſonen, die ſtändig in ſeiner Umgebung leben. Die
Rieſenkraft, die in König Otto wohnte, iſt nun vollends ge
brochen; ſeit Wochen hat er ſeine Appartements nicht mehr ver
laſſen, während er früher häufig ſpazie en ging. Er verweigert
ede Aufnahme von Medikamenten, öfters auch die Aufnahme von

Nahrung und geſtattei den Aerzten nicht, ihn zu unterſuchen.
Seine Züge haben ſich ſtark verändert. Ein langer, bis auf die
Bruſt hinabwallender Vollbart, den man nicht verkürzen kann,
weil der n ſich gegen ein ſolches Anſinnen energiſch wehrt,

eſtaltet ſeine Phyfiognomie weſentlich anders als fie in der Er
innerung der Münchener lebt. Von tiefem Mitleid ergriffen ſind
jene, welche des Kranken von Fürſtenried anſichtig werden.

Aus dem VReiche.
Zur Berliner Sittengeſchichte meldet ein von der „Konſ.

Korr.“ aufgegriffener Bericht von der Berliner Stadtmiſſion:
„Die dunkelſte Arbeit war die gegen die öffentliche Unzucht. Mehr
Kräfte als ſonſt ſtanden 72 ſie im Felde. Die gemachten Er
fahrungen bedeuten Schimpf und Schande für ein chriſtliches Volk
und die Hauptſtadt des Deutſchen Reiches. Jn dem Aſyl der
Stadtmiſſion iſt eine der Schweſtern mit 455 der Unglücklichen in
ſeelſorgeriſche Verbindung getreten. 207 waren völlig unzugänglich,
nur 115 zugänglich. Aus Berlin waren 127, die übrigen aus den
Provinzen. Ein Mädchen war 11 Jahre alt, zwei 12, vier 15,
elf 14 u. ſ. w. 152 Mädchen konnten untergebracht werden. Auf
dem Polizeipräſidium ließen die Schweſtern der Stadtmiſſion 485
Mädchen Zuſpruch angedeihen. 119 wurden untergebracht. Die
Altersverhältniſſe waren auch hier entſetzlich (2 waren 12, 8 14,
17 waren 15 Jahre alt u. ſ. w.)“ Das ſind gewiß traurige Zahlen.
Unklar bleibt nur, wie die Stadtmiſſion zu der wunderlichen Jdee
kommt, daß das ſchlimme Geſchwür am Körper der heutigen Ge-
ſellſchaft durch „Zuſpruch“ und fromme Redewendungen geheilt
werden könnte. Der geringe Erfolg ihres Wirkens müßte ſowohl
die Stadtmiſfion, wie auch andere Staatsſtützen darüber belehren
daß fromme Ermahnungen der Proſtitution gegenüber etwa eben-
ſoviel bedeuten, als die Sympathiekuren des Schäfers Aſt bei
phyſiſchen Leiden. Wäre den unglückiichen Frauen und Kindern
Gelegenheit gegeben, ſich auf redliche Weiſe vor Hunger und
Kälte zu ſchützen, ſo hätte ſich der größte Teil von ihnen gewiß
nie dem abſcheulichen Berufe zugewendet. Die Statiſtik des
Berliner Polizeipräſidiums giebt Aufſchluß darüber, daß gute
Arbeitsgelegenheit und niedrige Lebensmittelpreiſe ein Sinken der
Zahl der Proſtituierten zur Folge haben, während das Steigen
der Lebensmittelpreiſe und das Sinken der Arbeitslöhne ein
Anwachſen der Proſtituierten nach ſich zieht. Dasſelbe haben
auch hier und da bürgerliche Oekonomen richtig erkannt.
Jn ſeiner vor zwei Jahren verxöffentlichten Arbeit „Arbeiterinnen
löhne und Proſtitution“ ſagt Theodor Hundhauſen: „Die Proſti
tution iſt für die Mädchen der arbeitenden Klaſſe das, was für
den Mann die Vagabundage iſt: der Ausdruck wirtſchaftlicher
und ſozialer Notlage. Vagabundage und Proſtitution bekämpfen
wollen, ohne die materielle Lage der darin untergegenden Kreiſe
verbeſſern wollen, iſt gedankenlos oder Heuchele. Man kehrt
ſich im gerühmten chriſtlichen Staat den r um das
Jeſuswort, daß ein Arbeiter auch ſeines Lohnes wert ſei, ſondern
ſchneidet ſich das Chriſtentum nach Wunſch und Bequemlichkeit
zurecht. Man thut gerade, als ſtände im Vaterunſer nicht die
Bitte: „Fi.hre uns wicht in Verſuchung!“. in Mädchen, das
ſich unter dieſen Umſtänden anſtändig durchbringt, hat mehr
Charakter als mancher große Mann und mehr Mut und Tapfer-
keit als mancher glorreiche Feldherr.“

Es wird ja kaum anzunehmen ſein, daß die Stadtmiſſion an

erkennen
die von uns an

d Ord ſund Ordnungdie Abnſerrattven als Jeden ittet ccietrer und
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konſ

ittung.Im Monat März find ber dem Unterzeichneten folgende Partei
beiträge eingegangen

Berlin. Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kr. 400. 4 Kr. Oſt 1500.
4. Kr. Südoſt 1300.--. 5. Kr. 300.--. 6. Kreis, Roſenthaler
Vorſtadt und Geſundbrunnen 800. 6. Kr., Schönhauſer Vor
ſtadt 800.--. 6. Kreis, Moabit 300. Bernburg 10. Bremen,
von Genoſſen 300. Bayreuth. v. Genoſſen 17. Barmen,
v. Genoſſen 100. Chemnitz, die Altmod'ſchen 21.90. Elberfeld
400. Erfurt, roter Pähagoge 3. Falkenberg (Oberſchleſien)2. Frankenhauſen a. K., v. Genoſſen 10. Frantfurt a. M.,
von Genoſſen d. Elbert 200. Forſt i. L., d. A. K. 100.
rahurg von badiſchen Genoſſen 10. Gera (Reuß) 50.

reiz, Wahlkreis Reuß ä. L. 650. Gießen, E. K. 10. Har-
burg, 17. hannov. Wahikreis 400. Halberſtadt 100. ide,

3.50. Harburg Ueberſchuß v. Bierkonſum der Lederfabrik
(davon 4. von Moje) 32. Hamburg, diverſe Beiträge

Tellerſammiung am 18. März Viktoriagarten Barmbeck 67.50.
Von den Zimmerern am O'Swald-Kai, 1. Rate 20. 2. Rate
30. Summa 50. Ueberſchuß einer Kranzſpende von den Ar
beitern der Gertigſchen Brauerei 1.30. W. Weiske 5. C. T.
W. 2. Wahlkreis 10.--. Zigarrenfabrik v. Böhling u. Muhle
37.10. C. M. 5. Hannbver 1000. Köln a. Rh. 80.
Luckenwalde, alte Parteigenoſſen 50,.20. Luxemburg, L. 400
London, Honorar v. E. B. 25.-. Myſau i. V. durch E. L.
40. München, Waldläufer (dav. f. Februar 5.--) 10.- Mar
burg, ein Einſamer 10. München, durch den Vertrauensmann
200. München, v. d. Genoſſen aus Nord Weſt 100. Nien
burg a. S., v. Genoſſen 10. Nordiſche Waſſerkante 30 000.
Neckarau, v. Genoſſen 10. Nürnberg, für's Recht geſ. 5.
Offenburg i. B., Ueberſchuß d. Gewerbegerichtswahl 32,42, div.
Beiträge v. Genoſſen 9. Sa. 41.42. gu m 10. Pries,
v. d. Genoſſen d. 3. bolſteiniſchen Wahlkreiſes 22. Reichen
bach i. V. 1. Quartal 50. Reichenbach i. V, nach der Ge
ſchäftsführerwahl im goldenen Stern 1.50. Schönheide i. E. 1930.
Schöneberg, Ueberſchuß der Frneipen e der Arbeiter v. Pfeiffer
und Druckenmüller 330. Sorau i. L. 25. Striegau 40.
Schalke, 6.34 Saarabien, aus dem Königreich Stumm 10.
Stettin, W. 2. Vielau, rote Kindtaufe 4 Württemberg
100. Mark.

Berlin, den 6. April 1898.
Für den Parteivorſtand:
A. Geriſch, Katzvachſtr. 9I.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt

ſoeben das 29. Heft des 16. Jahrgaugs erſchienen. Aus dem
Ppragt heben wir hervor: Liberale Liebesgabenſchmerzen. Lohn,
Preis und Profit Vortrag gehalten im Generalrat der „Jnter-
nationale am 26. Juni 1865 von Karl Marx. Ueberſctzt von
E. R. Bernſtein. (Fortſetzung.) Nochmals Exploſionen in
Steinkohlengruben. Von Heinrich Möller. Aus der Revolu
tionschronik von 1818 Wirtſchaftliche Rundſchau. Litte-
rariſche Rundſchau Feuilleton: Vor der Guillotine. Aus den
an Jwan Turgenjeffs. Deutſch von Wilhelm Thal. Fort
etzung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 13. April.

Aufgeboten Der Schriftſetzer Boehme und Eliſabeth Strauß (Kleine Klanus-
ſtraße 7). Der Eiſendreher *»und und Martha Conrad Magdeburg und Albert
Schmidtſtraße 1). Der Mühlenbeſitz-r Vollmann und Friederike Jänicke (Thaldorf und
Wörwlitzerſtraße 3). Der Konto iſt Büttner und Anna Nowotny Sophienſtraße 5).
Der Kaufmann Wiechmann und Anna Ohme (Wenzelsdorf und Große Ulrichſtraße 25).
Der Mechaniker Marz und Jda Thiele (Ritterſtraße 17 und Geſſtſtraße 18) Der
Schloſſer Spieß und Friederike Kluge (Giebichenſtein und Sennewitz). Der Berg nann
Müller und Marie Kannengießer (Blankenheim und Halle a S.). Der Eſendreher
Hartmann und Marie Block Halle und Nietleben) Der Schmied Hörold und Martha
Rauchfuß (Petersdorf und Niemberg).

Eheſchliehungen Der Schuhmachermeiſter Piper und Minna Müller (Charlotten-
ſtraße 22 und ſtrauſfenſtraße 25). Der Herrenkieidermecher Bamberg und Martha Schwarz
Merſeburg und Steinweg 44). Der Schuhmacher Werkling und Emma Thierbach (Aldrecht
ſtraße 42). Der Schloſſer Stroß und Minna Knvöchel Sophienſtraße 40 und Schutzen-
ſtratze 20). Ter Schloſſer Podziadly und Helene Rößler (Schwenme 3 und Münl-
weg 11). Der Reſtaurateur Dietrich und Emma Rauchfuß Königſtraße 15). Der
Handarbeiter Stawitzke und Amalie Fiedler (Eckendorf und Mühtweg 17). Der
do grer Schwenke und Klara Bode (Hohenzollernſtraße 36 und Brandenburger-
ſtraße 7).

Geboren: Dem Konditor Bauer ein S. Leipzigerſtraße 55). Dem Modelltiſchler
Meifel ein S. Albrechtſtraße 41). Dem Bäckermeiſter Bieſchert eine T. (Thorſtr. 20).
Dem Schriftſetzer König eine T. (Liebenauerſtraße 166). Dem Zigarrenhändler Spatzier
ein S. (Ludwigſtraße 14). Dem Kutſcher Eilfeld eine T. (Weingärten 35). Dem
Metalldreher Henckel ein S. (Thomaſtusſtraße 18). Dem geprüften Lokomotivheizer
Schirmer eine T. (Hardenbergſtraße 39). Dem Fabrikarbeiter Stenmler eine T.
(Steinweg 51). Dem Goldſchmied Pabſt ein S. (Breiteſtraße 4). Lem Kunſtgärtner
Henze ein S. (Merſeburgerſtraße 147). Dem Geſchirrführer Aderhold eine T. (Wein-

ärter 33).
Geſtorden Die Witwe Florentine Steinert geb. Heime, 64 J (Magdeburger

ſtraße 57,, Des Maurer Bär T, 1 J (Friedrichſtraße 13 b). Der Kellner Lindrath,
38 J. (Klinik). Der Stations-Aſſiſtent Reiff, 49 J. (Bergmannstroſt). Des Polizei
Sergeanten Kemmeſies S, 1 J. (Turmſtraße 1). Des Schneidermeiſter Wagner S.,
totgeb. (Gartenſtraße 3). Luiſe Lier, 49 J (Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißz mann in Haſte

3Jubiläums-Geſchenke,
prakliſche Gebrauchsgegenſtände ſür jedermann F

paſſend, in jeder Preiskage.
Stets Veuheiten.

F. Bitter, Fripzigerſtraße 9
Der König ſchwieg.

L

Wohnungs Veränderung.
Meinen werten Kunden von Stadt und Land teile ich hiermit ergebenſt

mit, daß ich meine Wohnung von Hoſpitalftraße nach
Zeitz, Neueftraße 14, parterre,

verlegt habe. Für das mir bisher eutgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend,
Hochachtungsvoll

Otto Stöteznmner
bitte ich, dasſelbe mir auch ferner zu bewahren.

Schneidermeiſter.

Ueberall zu haben.

Zum Beginn des Zeichenkursus!
Anerkannt große Auswahl in

Reisszeugen, Reissbrettern. Reisssehienen, WinkKeln,
Linealen, Zeichenpapieren, Pauspapleren, echinesischen

Ausziehtuschen ete. ete.,
nur beſtes Fabrikat zu billigſten Preiſen empfiehlt

Alvbiün Hemntze, Schmeerſtraße 24.

Schmitt FördererWahlershausen-Kassel.

Giebichenstein.

Blitezhblank
putzt man alle Metalle augenblicklich und
gänzlich mühelos mit dem in fast allen
Ländern rühmlichst bekannten und belieb-

testen PutzmittelR

Weisser Metall-Putz.
Weisser Metall-Putz ist

An 7und an Güte und höchst vollendeter Putz-
kraft bis jetzt

unübertroffen!
Vertreter: Willibald Curds, Halle a. S. Engros- Niederlage in

Halle a. S.: Aäler Co. Gebr. Buttermilch; Düben Herrmann
F. A. H. Walter, Herrenstr. J. F. Webers Nachf. A. Reichardt jr.,

Geſchäfts Verlegung.
Mein risher Geiſtſtraße 17 belegenes

Kinderwagen und Korb-
waren Geſchäft

befindet ſich jetzt
Geiſtſtraße 21.

ür das mir bisher erwieſene Wohl
wollen beſtens dankend, bitte um fernere
Bewahrung desſelben.

Hochachtend

M. L. KochKorbmachermeiſter, jetzt Geiſtſtraße 21.

Sonnabend

Konkursmaſſen Ausverkauf Gr. Klausſtraße

Zum Schulanfang.
Gr. Poſten ſehr haltb. KnabenStoffanzüge

Mk. 1.80, 2.70.
NB. Auch Sonntags geöffnet.

h e. Franz Wilhelm, Weißenfels,
Fr. Peters, Kloſterſtraße 17.Biumenthalſtr. 27. r r Rafieren. e Bitte Hratis Muſter zu fordern.

9 un 10 Pf

Geſetzlich geſchützte Marke

HallorenKaffee.

ür Herren 15 Pf. arantiere dafür, daß t
ee

u Zakſte aus echtem guten Ka

Thüringer Butter 10 Pfd. K. 4.80, Hühner fleiß. Eierl. und prima Surrogat beſteht. vorzüglichr t. 6 M. See ſchmeckt und dadurch beſſer, und weil
Wurſtſchmalz
pro Pfd. nur 35 Pf.

H. Dobberstein
1 Alter Markt 1.

Ueber Hacht
ar FußbodenFarbe

6 Gr. Ulri

1 Pfund nur 55 Pf. roſtet. auch
billiger iſt als andere Sorten.
Nur Hriginalpadung Kühn weder

Hall. Laſſee- 1, Kakao-Versand-Geschäſt

Otto Bornsehoin, See s

Pf., allein zu haben
r. 6, F. A Patz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. v. H.) Halle a. S. 2
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